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„keine deutſche Regierung kann auf Wehr-
freiheit verzichten!“

Reurath über Genf.
Reichsaußen miniſter von Neu-

rath äußerte ſich am Freitag vor Ver-
tretern der deutſchen Preſſe über ſeine Gen-
fer Beſprechungen in der Gleichberech-
tigungsfrage und die Möglichkeiten
der weiteren Entwicklung. Er trat
insbeſondere der Auffaſſung entgegen, als
ob er einem Geſpräch mit Herriot in Genf
ausgewichen ſei. Wenn Herriot irgendetwas
zu ſagen gehabt hätte, ſo hätte der franzö-
ſiſche Miniſterpräſident gewußt, daß er, Neu-
rath, zur Verfügung geſtanden habe. Nach-
dem Neurath aber bereits am Mittwoch ge-
hört habe, daß Herriot nicht zur Abrüſtungs-
frage ſprechen wolle, habe für ihn kein Grund
beſtanden, ſeine ſchon Ende der vorigen
Woche für Mittwoch geplante Abreiſe aus
Genf zu verſchieben.

Der deutſche Außenminiſter erklärte ſo-
dann, daß es nunmehr Sache der ande-
ren Staaten ſei, Vorſchläge zu machen,
nachdem die Geſpräche in Genf zu keinem
Ergebnis geführt hätten. Was Deutſchland
zu ſagen habe, ſei bereits eindeutig in der
dem franzöſiſchen Botſchafter am 29. Auguſt
in Berlin überreichten deutſchen Denkſchrift
geſagt worden. Jnzwiſchen würde von inter-
eſſierter Seite immer wieder verſucht,
Deutſchland anzuſchwärzen. Aber mit keiner-
lei Verdächtigung könne die Tatſache der
deutſchen Abrüſtung beſtritten werden. Es
könne auch nicht beſtritten werden, daß die
allgemeine Abrüſtungskonferenz nach ſechs-
monatiger Dauer ergebnislos auseinander-
gegangen ſei. Ebenſowenig könne in Abrede
geſtellt werden, daß die anderen Staua-
ten überrüſtet ſeien. Die Haltung
Deutſchlands könne durch die Methoden,
beiſpielsweiſe die ſtändigen Hinweiſe auf das
immer noch nicht veröffentlichte franzöſiſche
Dokument über die angeblichen deutſchen Ge-
heimrüſtungen, nicht beeinflußt werden. Zum
Schluß erklärte der deutſche Außenminiſter
nachdrücklich folgendes:

„Mit der einſeitigen Diskriminierung
Deutſchlands muß es nun ein Ende haben.
Keine deutſche Regierung kann auf das Recht
der Wehrfreiheit und der Sicherheit verzich-
ten. Deutſchland wird ſich an den Verhand-
lungen über die Abrüſtungsfrage ſolange
nicht beteiligen, bis Sicherungen dafür ge
ſchaffen ſind, daß die Gleichberechtigung
Deutſchlands von keiner Seite mehr in Zwei-
fel gezogen werden kann, und daß das allge
meine Abrüſtungsabkommen für die anderen
die gleichen Verpflichtungen enthält wie ſür
uns. Deutſchland iſt jederzeit bereit, über
die Einzelheiten zu ſprechen. Vorausſetzung
aber iſt die Anerkennung der Gleich-
berechtigung und die Aufhebung
der Diskriminierung.“

Zu Beginn ſeiner Ausführungen hatte
ſich der Außenminiſter über die Vorgeſchichte
der Abrüſtungsverhandlungen ſowie über die
Gründe ſeiner Anweſenheit in Genf ausge
laſſen. Der äußere Anlaß ſei die Teilnahme
an der Ratstagung und an der Völkerbunds-
verſammlung geweſen. Was die Arbeiten
des Völkerbundes angehe, ſo habe Deutſch-
land den wirtſchaftlichen Fragen ſeine beſon-
dere Aufmerkſamkeit gewidomet. Deeſe Ar-
beit ſei deshalb von großer Bedeutung, weil
vom Völkerbund auch die Vorbereitungen für
die Weltwirtſchaftskonferenz ge-
troffen würden. Auch die Minderheitenfrage
komme in Genf zur Sprache. Es ſei Vor-
ſorge getroffen, daß der deutſche Standpunkt
nachdrücklich zum Ausdruck gebracht werde.
Eine weitere wichtige Frage ſei die Reorga-
niſation in der oberſten Leitung des
Völkerbundsſekretariats. Deutſch-
land lege Wert darauf, daß auch hier der
Grundſatz der Gleichberechtigung beſſer als
bisher verwirklicht werde. Bei der Neuoro-
nung der Verhältniſſe im Sekretariat wird
deutſcherſeits der Grundſatz der ſach-
lichen Eignung in den Vordergrund ge-
ſtellt werden. Die Frage der Nachfolge
Drummonds werde erſt im November zur
Sprache kommen. Bei ſeinen Verhandlungen
in Genf habe er ſich in erſter Linie natürlich
mit der Abrüſtungsfrage befaßt. Frankreich
ſeien ſeinerzeit Verhandlungen angeboten
worden, aber die Franzoſen hätten die von
uns gewünſchte Form der Vertraulichkeit
nicht beachtet und uns außerdem der Auf-

Im Rahmen der preußiſchen Reform:

Auflöſung dreier Miniſterien.
Vorſorgliche Kündigungen in den preußiſchen Miniſterien.

Jm Zuge der Vorbereitungen für die Re-
form in den preußiſchen Zentralinſtanzen iſt,
wie amtlich mitgeteilt wirö, einem großen
Teil der Angeſtellten des Landwirt-
ſchafts-, des Wohlfahrts- und des
Handels miniſteriums gekündigt
worden. Es handelt ſich vor allem um An-
geſtellte mit längerem Kündigungsſchutz.

Die Maßregel wird als vorſorgliche Kün-
digung bezeichnet, da ausdrücklich in Ausſicht
genommen worden iſt, daß möglichſt viele der
jetzigen Angeſtellten weiter im preußiſchen
Staatsdienſt verwendet werden ſollen. Der
Zweck der Kündigungen beſteht natürlich
darin, freie Hand für die im nächſten Jahr
geplanten Reformen zu gewinnen die auf
weitere Vereinfachungen und Erſparniſſe in
der preußiſchen Verwaltung abzielen.

Gegenwärtig befinden ſich, wie wir zu-

verläſſig erfahren, dieſe Pläne noch durchaus
im Erwägungsſtadium. Das gilt auch für
die Vorſchläge, die drei Miniſterien,
bei denen jetzt die Kündigungen erfolgt ſind
und die tatſächlich am meiſten für eine Re-
form geeignet ſind, zuſammen zulegen.
Dabei würden vermutlich auf dem Wege des
Vertragsabſchluſſes mit dem Reich Teile der
preußiſchen Verwaltung an Reichsbehörden
abgegeben werden. Derartige Vorſchläge be-
ſtehen beiſpielsweiſe hinſichtlich der preu-
ßiſchen Geſtütsverwaltung, die
wie wir kürzlich meldeten dem Reichs-
wehrminiſterium angegliedertwerden ſoll.

Akut ſind alle dieſe Maßregeln zur Zeit
noch nicht. Aus den Vorbereitungen geht
aber hervor, wie ernſthaft die zuſtändigen
preußiſchen Jnſtanzen an der Verwirklichung
der Reformziele arbeiten.

Ein Henderſon-Plan zur Gleichberechtigungsfrage.
Von franzöſiſcher Seite wird in der Genfer

Preſſe behauptet, Henderſon habe vor ſeiner
Abreiſe nach London den Entwurf einer Er-
kle rung ausgearbeitet, an dem Außen-
miniſter Simon mitgearbeitet haben ſoll.
Dieſer Entwurf ſolle dazu beſtimmt ſein,
einen Ausweg aus der durch das Fern-
bleiben Deutſchlands in der Abrüſtungs-
konferenz geſchaffenen Lage zu finden. Die
Erklärung ſolle in der nächſten Sitzung, am
10. Oktober, zur Verhandlung gelangen. Auf
Grund dieſer Erklärung, die von einem Be-
richt Henderſons begleitet ſei, werde die Rück-
kehr Deutſchlands in die Abrüſtungskonfe-
renz ſtattfinden. Der Hauptausſchuß der Ab-
rüſtungskonferenz ſolle ſodann zu Ende No-
vember einberufen werden. Der deutſche
Außenminiſter ſei vor ſeiner Abreiſe von
dem Entwurf in Kenntnis geſetzt worden. Jn
der Erklärung wurden örei Grundſätze auf-
geſtellt:
1. Keine Abrüſtung. Der Teil V des Ver-

ſailler Vertrages werde in einer revidier-
ten und umgeſtalteten Form in das künf-
tige Abrüſtungsabkommen aufgenommen.

2. Die ſtark gerüſteten Mächte ſchritten zu
einer verhältnismäßigen weſentlichen
Herabſetzung ihrer Rüſtungen.

3. Die Aufnahme dieſer beiden Grundſätze
bedente die endgültige Regelung der
Gleichberechtigungsfrage.

Dieſe franzöſiſchen Behauptungen, die
offenſichtlich den Eindruck erwecken ſollen, als
ob der Weg für die Rückkehr Deutſchlands
in die Abrüſtungskonferenz bereits geebnet
ſei, entſprechen nicht den Tatſachen. Dem
Reichsaußenminiſter ſind vor ſeiner Abreiſe
keine derartigen Vorſchläge gemacht worden.
Die Gegenſeite iſt bisher in keiner Weiſe an
die deutſche Abordnung mit Vorſchlägen für
die Regelung der Gleichberechtigungsfrage
herangetreten. Die Unterredungen zwiſchen
Neurath und Henderſon trugen im weſent-
lichen nur informatoriſchen Charakter.
Henderſon hat den Reichsaußenminiſter
lediglich über ſeine Unterredungen mit
Simon und Herriot unterrichtet. Es ver-
ſteht ſich von ſelbſt daß in der ſchwierigen
Lage der Abrüſtungskonferenz von allen
Seiten die verſchiedenſten Pläne und Vor-
ſchläge auftauchen, die aus offenſichtlichen
Zweckgründen in die Preſſe gebracht werden.
Der angebliche Plan Henderſons iſt ſelbſt-
verſtändlich für Deutſchland nicht an-
nehmbar

rüſtung bezichtigt. Dieſe Vorwürfe habe
Herriot in ſeiner Rede in Gramat wieder-
holt. Der Reichskanzler habe dieſe Rede be-
reits zurückgewieſen. Er, Neurath, habe in
Genf Gelegenheit gehabt, mit den Staats-
männern über die Frage zu ſprechen. Dabei
habe er auch dem engliſchen Außenminiſter
Simon die deutſche Meinung über die eng-
liſche Note auseinandergeſetzt. Die Be-
ſprechungen mit den italieniſchen Vertretern
hätten ergeben, daß Deutſchland von Jta-
hien großes Verſtändnis für die

deutſchen Forderungen entgegen-
gebracht würde. Henderſon habe natürlich
das Beſtreben, die Abrüſtungskonferenz vor
einem Mißerfolg zu retten. Leider ſei nicht
anzunehmen, daß Henderſon damit Erfolg
haben werde.

Paris iſt wieder einmal überraſcht.
Die Erklärung, die Reichsaußenminiſter

von Neurath am Freitag den Vertretern der
deutſchen Preſſe gegenüber abgegeben hat,
wird in Paris als geradezu ſenſatio
nell bezeichnet. Die Blätter betonen, daß
durch den Mund eines amtlichen Vertreters
der Reichsregierung zum erſtenmal die Ver-
ächerung abgegeben worden ſei, daß Deutſch-
land auch nicht an den Arbeiten der
bevorſtehenden Abrüſtungskon-
ferenz teilnehmen werde, ſolange es
in bezug auf die Gleichberechtigungsforde-
rungen keine Genugtuung erhalten habe.
Bisher habe man immer „geglaubt“, daß ſich

dieſe Nichtbeteiligung lediglich auf die Ar-
beiten des Abrüſtungsbüros bezögen. Die
Erklärung des Reichsaußenminiſters ſtelle
außerdem eine direkte Ablehnung des eng-
liſchen Planes dar, den Henderſon bei Wie-
deraufnahme der Arbeiten des Abrüſtungs-
büros den Mitgliedern zur Annahme unter-
breiten wollte.

Zuſammenſchluß der Mitte geſcheitert.

Aus mittelparteilichen Kreiſen wird dem
Parlamentsdienſt der Telegraphen-Union
mitgeteilt, daß bei einer neuen Zuſammen-
kunft von Vertretern der Mittelparteien zu
dem Zwecke eines Zuſommenſchluſſes der
Mitte für die Reichstagswahl der Vertreter
der Deutſchen Volkspartei erklärt hat, daß
ſeine Partei eine Liſtenverbindußg mit der
DNVP. ſo gut wie abgeſchloſſen habe und
daß infolgedeſſen bei der DVP. kein weite-
res Jntereſſe mehr für ein Zuſammengehen
der Mitte beſtehe. Der Chriſtlich-Soziale
Volksdienſt hat mitteilen laſſen, daß ſeine
Organe eine wahltechniſche Zuſammenarbeit
mit anderen Gruppen abgelehnt hätten. Nach
dieſen Erklärungen muß der Zuſammen-
ſchluß der Mitte als nahezu geſcheitert ange-
ſehen werden.

Außer den genannten Gruppen waren
noch die Deutſche Staatspartei, das Landvolk
und die Wirtſchaftspartei an den Beſprechun-
gen beteftligt.

Der Menſch Hindenburg.
Von Prof. Erich Marcks.

Reichspräſident v. Hindenburg begeht morgen
ſeinen 85. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß er
ſcheint in der Verlagsanſtalt Otto Stollberg,
Berlin ein größeres Werk, das die menſchliche,
ſtaatsmänniſche und militäriſche Perſönlichkeit
Hindenburgs würdigt. Den Feldherrn Hinden-
burg ſchildert General v. Eiſenhart-Rothe, den
Menſchen und den Staatsmann Prof. Erich
Marcks, der Altmeiſter der hiſtoriſchen For-
ſchung.
die folgenden intereſſanten Ausführungen:

Es iſt der Abſchluß für die Wanderung
durch Hindenburgs Leben, feſtzuſtellen, wie
unverwandelt in all deſſen Wendungen
und Wandlungen doch das Menſchentum des
heute 85jährigen geblieben iſt. Unverwandelt
die Erſcheinung: die Höhe und Breite der
Geſtalt, die Straffheit der Haltung, jene ein-
fache, harte Größe in der Zeichnung der Ge-
ſichtszüge, alles durchgeprägter, alle Züge wie
alle Eigenſchaften durch den Jnhalt ſeines
Lebens geſteigert und doch ſich ſelber gleich;
noch heute wirkt er als Mann und kaum als
Greis, noch heute klingt die dumpfe, tiefe
Stimme unredneriſch, aber ſtark. Unver-
wandelt die Umgebung, in der ſich ſein
Weſen ſpiegelt; er hält das Ererbte und Ur-
ſprüngliche unablenkbar bei ſich feſt, noch
heute ſteht auf ſeinem Schreibtiſche die Tafel,
die auf dem ſeines Vaters geſtanden hat, mit
der Jnſchrift: ora et labora.

Der Eindruck aber dieſer Erſcheinung, der
ſichtbaren wie der hiſtoriſchen, hat durch
Schickſale und Jahre etwas Märchenhaftes
bekommen; wie un wahrſcheinlich iſt dieſe
ſchlichte Wirklichkeit! Der hn eines
85jährigen, der Enkel eines 86jäh!gen, iſt er
durch das Alter ſelbſt in die mythiſche Höhe
ſeines Kaiſers gerückt worden, des 90jäh-
rigen, deſſen politiſcher Perſönlichkeit nebſt
ihren Wandlungen wir ihn früher verglichen,
und dem er als Erſcheinung im ganzen ver-
wandter bleibt als irgendeinem anderen
unſerer Geſchichte. Wer Umſchau hi ſte nach
anderen Genoſſen, der ſtieße vielleicht auf
Wellington, den Foeldherrn, der ſeinem
Lande dann als Staatsmann kämpfend, aus-
gleichend und ſchirmend diente bis über die
Grenzen des bibliſchen Alters hinaus, ein
Tory und doch ein Geſamtbeſitz Englands in
erregter Zeit; der ſtieße zumal auf George
Waſhington, den Feldherrn auch hier,
den Befreier, der Rach dem Kriege die Ein-
heit ſeiner Nation rettend gründen half und
ſie als Präſident verkörperte und einlebte
Edelmann ſtets und Staatsmann kraft ſeiner
Pflicht, der Vater ſeines Vaterlandes, noch
heute der Name für dieſe Nation, noch heute
grenzenlos geliebt und verehrt, der Held des
Charakters. Hindenburg ſelber ſahen wir,
durch Pflicht und Not wendigkeit und die
bildende Macht der Aufgabe, ganz Staats-
mann werden: keinen Augenblick hat er auch
da ſeine Vergangenheit und ſein Weſen ver-
leugnet oder verloren; er konnte alles wer-
den, weil ſein Kern unveränderlich war, und
der Kern des Staatsmanntumes war dem
Edelmann eingeboren und für den Offizier
die ſelbſtverſtänölichſte und bedeutſamſte
Eigenſchaft: das tiefgeſunde Gefühl für die
Dinge, für die Wirklichkeit, der Griff für das
Mögliche, und mit ihm vereint die Kraft des
handelnden Willens.

Und unverwandelt ſind dieſe tiefſten Erb-
tümer, die hiſtoriſchen Grundkräfte ſeiner
Perſönlichkeit geblieben, die auch wir durch
ſeine Geſchichte begleitet haben der
preußiſche Edelmann, der Preuße, deſſen
Schickſal es war, zum Deutſchen, zum Jn-
begriffe des Deutſchtums hinüberzuwachſen,
im Kriege und vollends im Frieden, und der
in aller Umbildung des Preußentums doch
der Altpreuße blieb: noch heute im
Innerſten der Offizier der preußiſchen
Armee, in deren Schule er alles gelernt zu
haben erklärt, und der Gutsbeſitzer artf
preußiſcher Scholle.

Die Beneckendorff- Hindenburgs und die
Bismarcks traten uns ſozial nebeneinander,
typiſch-verwandt; zu Otto v. Bismarck
gehört Paul v. Hindenburg auch als hiſto-
riſche und als perſönliche Geſtalt, ſeinem
Schickſal und ſeiner Stellung nach, in ſonder-
barer Nähe. Auch in Bismarcks Sphäre
wuchs er hinein, je älter er wurde und je
höher er ſtieg; der Staatsmann Hindenburg
rückt an die Arbeit des Staatsmannes Bis-
marck heran, des größten unſerer Geſchichte,
und Staatsmannſchaft und Perſon vereinen
ſich ſchließlich noch dichter miteinander als
den Reichspräſidenten mit Wilhelm I., dem
Soldaten und Monarchen. Die Leuchtkraft
des höchſten unſerer politiſchen Genien wird
nieman bei Hindenburg wiederfinden
woſſen, ſo wenig wie die vulkaniſche Glut

Wir veröffentlichen aus ſeinem Beitrag



ſeiner Schöpferma t; was anheiße n darf, iſt jener Sinn u
wendige und Richtige, s Einfache undNüchternStarke, jene Se bſt r lichkeit
r z und Griff und was e zuſammeführt, das iſt das en eichen Werte
und über allem die tiefe Verwandiſchaſt

der Bodenſtändigkeit, das Nord deutſch
Adlige, das in beiden die Wirkung
uralter Kräfte, dieſes Bodens in neuer Zeit:
auch Hindenburg führt ſie, ohne ſie ſe in ſich
zu verlieren, durch ſeine verwandelte Gegen
haben erwandelt und gleich, in eine Zukunft

Rückzug Anhalts in der Frage

der
Nachdem das anhaltiſche Miniſtergetez einen Beſchluß ver ſten w

aß Schulfeiern nicht ſtattfinden und eine Be-
flaggung nicht len würde, kommt heute
eine Meldung, die den erſten Beſchluß der
wie geſagt, offiziell verbreitet wurde, nicht
wabhrhaben will. Es heißt jetzt in einer an
al eber ſſgitteſruna:

s trifft nicht zu, daß die anhaltiStaatsregierung das Beflaggen von Den
gebäuden oder die Abhaltung von Schulfeiern
zum 85. Geburtstage des Herrn Reichspräſi-
denten verboten hätte. Die Reichsregierung
hat den Länderregierungen mitgeteilt, daß der
Herr Reichspräſident von der Abhaltung be-
ſonderer amtlicher Feiern abzuſehen bvitte,
Gleichwohl hat die eichsregierung die Ab-
haltung von Schulfeiern und die Beflagaung
der Dienſtgebäude vorgeſchlagen. In Ueber
zinſtimmung mit dem Wunſche des Herrn
Reichspräſidenten hat der anhaltiſche Mi-

irre ger nichts ver-laſſen zu o l len. Da jedoch dieMöglichkeit beſteht, daß dieſe Eſchen
Zu Weiterungen gegenüber
Lande Anhalt führen könnte,der anhaltiſche

Hindenburg-Feiern.
ſich entſchloſſen, um Auswirkun-
gen zuungunſten des Landes zuverhüten, dem Wunſche der Reich s-
regierung Rechnung zu tragen.

Aus Berlin wurde vorher gemeldet:
„Was die Weigerung des anhaltiſchen

Miniſterpräſidenten angeht, dieſer Anregung
nachzukommen, ſo wird von zuſtändiger
Reichsſtelle erklärt, daß das Reich keine
Zwangsmittel beſitze, eine Staatsregierungdazu zu bringen dem Wunſche des Reiches
nachzukommen. Eine Reichsexekutive komme
aus dieſem Grunde nicht in Frage. Das
Verhalten des anhaltiſchen Miniſter-

von der OeffentlichkeitP nten werde
elbſt gerichtet.

Der Reichsinnenminiſter hat überdies den
Freiſtaat Anhalt um eine Erklärung über
das angebliche Verbot des Miniſterpräſiden-
ten Freyberg erſucht, am Hindenburgtag die
öffentlichen Gebäude im Freiſtaat zu be-
flaggen und Schulfeiern abzuhalten. Das
Erſuchen iſt durch Vermittlung der anhalti-
ſchen Reichsratsvertretung nach Deſſau ab-
gegangen.

Blukige Zuſammenſtöße in Wien.
Zwiſchen Nationalſozialiſten und Sozialdemokraten 23 Schwerverietzte.

Jm Zuſammenhang mit dem national
ſozialiſtiſchen Gauparteitag in Wien kam es
am Freitag nachmittag verſchiedentlich zu Zu-
ſammenſtößen, von denen einer gegen 17 Uhr
in der Gegend des Braunen Hauſes einen
ernſten Verlauf nan Vngeblich iſt er durch
Schüſſe aus dem ſoz demokratiſchen Ver-
bandsheim eingeleitet worden. 12 SA.- und
SS.Leute wurden ſchwer verletzt. Davon
ſoll einer einen Bauchſchuß, einer einen
Lungenſchuß und ein dritter einen Stich in
den Unterleib erhalten haben.

Als Proteſt gegen dieſe Vorfälle verließ
die nationalſozialiſtiſche Fraktion geſchloſſen
die gerade in Gang befindliche Wiener
Gemeinderatsſitzung. Nach national-
ſozialiſtiſcher Darſtellung wurden die letzten
drei oder vier nationalſozialiſtiſchen Abge-
ordneten von ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
räten t ſchweren Tintenfäſſern, Schub-
laden, ſchenbechern uſw. beworfen, worauf
die ganze Fraktion in den Sitzungsſaal zu
rückkehrte, um ihre Parteigenoſſen zu
ſchützen. Es entſpann ſich ein wildes Hand-
gemenge, bei dem alle Mitglieder der Natio-
nalſozialiſten mehr oder weniger ſchwer ver-
letzt wurden. Der Gauleiter Frauenfeld und
der Gemeinderat Prof. Suchenwirt mußten
in das Sophienhoſpital gebracht werden. Auch
die anderen Mitglieder der Fraktion mußten
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Die Preſſeſtelle der Polizeidirektion be-
daß in der Königsegg-ſtätigt auf Anfrage,

Gaſſe, d. h. vor dem ſozialdemokratiſchen
Verbandsheim, mehrere Schüſſe abgegeben
wurden, und zwar offenbar von ſozialdemo-
kratiſchen Schutzbündlern, und daß einige
Perſonen, darunter auch Poliziſten verletzt
worden ſind. Ein Rayon- Inſpektor hat einen

Steckſchuß in den Unterſchenkel erhalten. Die
Polizei hat eine Anzahl von Perſonen feſt-
genommen und eine große Unterſuchung ein-
geleitet, über deren Ergebnis ſie ſelbſt bis-
her nichts Abſchließendes ſagen kann.

Auch in der Gumpendorferſtraße iſt es zu
ernſteren Ueberfällen von ſozialdemokrati-
ſchen Schutzbündlern auf Nationalſozialiſten
gekommen, von denen einer einen Stich in
die Nierengegend, ein anderer Stiche über
dem Auge erhalten hat, während einem
dritten zwei Reppen gebrochen wurden.

Die Unruhen auf den Straßen Wiens
dauern an. Jm Laufe des Abends haben ſich
noch zwei Wahlſchlachten ereignet, bei
denen die Sozialdemokraten der angreifende
Teil geweſen ſein ſollen. Bei der einen han-
delt es ſich um das ſehr bekannte Verſamm-
lungslokal Lembacher auf der Landſtraße, das
faſt gänzlich verwüſtet wurde. Die
Zahl der Verletzten iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Einem der Verletzten ſollen bei dem Kampfe
die Augen ausgeſtochen worden ſein. Ein
Poliziſt hat ſchwere Verletzungen des
Magens durch Tritte erlitten.

Die zweite Saalſchlacht ereignete ſich bei
Stahlehner, wo es ebenfalls zahlreiche Ver-
letzte gab. Auch hier iſt die Zahl der Opfer
nicht feſtgeſtellt. Jn der Nähe eines Gewerk-
ſchaftshauſes wurde nach einem Bericht von
nationalſozialiſtiſcher Seite eine Anzahl SA.-
Leute ſtark beſchoſſen, wobei ſechs durch
Schüſſe ſchwer verwundet wurden. Bei dem
einen handelt es ſich um einen Kopſfſchuß, bei
dem anderen um einen Durchſchuß des Ober-
ſchenkels.

Nach den bisher vorliegenden Einzel-
ſind offiziell ins geſamtmeldungen
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RKumpelſtilzchen: Berliner Allerlei.
Großſtadtjngend am Sonnabend. Vor S wmeln und den Autogrammbörſen. Auf

er Oie.

Jn Dordrecht, meinem holländiſchen Lieb-
lingsſtädtchen, habe ich vor langen Jahren
erlebt, daß jedes Haus am Sonnabend auch
außen, an der ganzen Faſſade, abgewaſchen
wurde. Ganz ſo ſehr auf's Saubere ſind
wir nicht aus, obwohl wir mit 11 KiloSeifenverbrauch für das Jahr und die Per-
ſon jetzt ſogar die Engländer übertroffen
haben, die wegen ihres vielen Rußes und
Schmutznebels beſonders vieler Reinigung
bedürfen. Jmmerhin:: an Sonnabenden
muß man auch in Berlin den Bürgerſteig
mit Vorſicht benutzen, denn immer wieder
ſtrömt nur ſo, aus einem mächtigen Schlauch
auf den Kopf geſpritzt, Waſſer zu den Tor-
bögen heraus. Ein Feſt für die Jugend, die
in der Millionenſtadt genau dieſelbe iſt wie
in dem kleinſten Marktflecken. Erſtens kann
man in die kurze Strecke Rinnſtein, bis der

nahe nächſte Gully das Waſſer eilig in die
Erde ſchlürft, feſte mit den Stiefeln treten.

„Ehe Mutta ſchimpt, ſindſe wieda trocken!“
Zweitens kann man an einem Bindfaden ein
leeres Streichholzbüchschen über die wilden
Gewäſſer ziehen, das dann ein großer
Amerikadampfer iſt. Und drittens kann man
natürlich die Elli beſpritzen, die in ihrem
neuen Hängerkleidchen ſich ſo tut.

Bei ſo etwas, bei der jüngſten Großſtadt-
jugend, könnte ich ſtundenlang zugucken, wenn
ich die Zeit dazu hätte. Auch wenn die
Jugend es knapp hat, auch wenn ſie manch-
mal (aber das gibt es im allgemeinen nur
bei den Großen), ſolchen Hunger hat, daß er
ſich anfühlt, als bringe jemand mit harter
Fauſt den ſchmerzenden Magen aus, ſpricht
ſie nicht von Weltkriſe. Sie ſpielt eben; und
beim Spielen ſowie beim Zugucken iſt
man nur Optimiſt.

Die Einzelſpiele mit dem Schiffchen oder

dem Trieſel dem Holzkreiſel bleiben
immer dieſelben, aber in Geſellſchaft wechſelt
es. Man kann ſogar in dem großmächtigen
Berlin, wenn man gewandt iſt. in verkehrs-
armen Zeiten auf den Straßen Ball ſpielen.
Man kann Jndianer und Farmer, man kann
Räuber und Wanderer, man kann Emil und
die Detektive ſpielen. In gewiſſen Vierteln,
wo gerade ein Abbruchshaus oder ſonſt etwas
nach Feierabend Unbenutztes ſteht, werden
auch ganze Verbrecherfilme geſpielt. Ein
Pfiff. „Die Polente kommt“. Und dann tun
die anderen Jungens ſo, als hätten ſie
Gummiknüttel oder Piſtolen. Natürlich vat
in den letzten Jahren die Politik ſich einge-
miſcht. Am Wedding oder in Neukölln wurde
mancher Dreikäſehoch zur Rolle eines Nazi
verdonnert, worauf die übrigen als Kommu-
niſten über ihn herfielen und ihn, platſch, in
den Rinnſtein ſchmiſſen. Jn dieſes Spiel iſt
in den letzten Wochen ein Riß gekommen.
Bis zu den Kleinen hat es ſich herum-
geſprochen, daß irgend etwas anders gewor-
den iſt, daß der Nazi ſich als Bundesgenoſſe
entpuppt hat; hoffentlich dauert dieſe Un-
ſicherheit nicht zu lange, und es gibt wieder
reinliche Scheidung zwiſchen Räuber und
Gendarm oder zwiſchen Streiker und Nazi
oder wie die Buben ſich nennen.

Wenn ſie und die Mädels etwas größer
ſind, ſo etwa zwölf Jahre alt, dann läßt für
eine kurze Zeit die Luſt am Bewegungsſpiel
nach. Dann beginnt die Sammelwut.
Jrgendeine alte ſchmutzige Briefmarke oder
ein Puppenteller wechſelt zum zwanzigſten
Male den Beſitzer. Buchſtäblich alles wird
getauſcht. Zwei amerikaniſche Zinnſoldaten
oder drei Jnkas gegen eine halbe Stulle.
Oder fünf-Kugelfedern gegen eine altpreu-
ßiſche Groſchenmarke. man älter

Die Zahl derer, die von ihren Kameraden
in Privatwagen weggebracht wurden, laß “ch
natürlich nicht annähernd feſtſtellen.

Parias als Prieſter.
d Ratnagiri in der indiſchen Präſident

Gett Bombay wurden zum erſten Male ſeit
enſchengedenken die religiöſen Feierlich-

keiten in einem Hindutempel von Parias
durchgeführt. Dieſes Ereignis, eine der Aus

wirkungen von Gandhis Hungerſtreik, hat
allergrößtes Aufſehen erregt, da die eſter
pflichten bisher nur von den Angehörigen der
höchſten Hindukaſte, den Brahmanen, aus
geübt werden durſten. hat Ganght al

Die indiſche Regierung a alleeiten e er während ſeines a
reiks genoß, wieder entzogen. Er iſt jetzt

wieder Gefangener wie bisher, nachdem er
vorübergehend das Recht hatte, ein und aus
zugehen und Beſuche zu empfangen.

Rumänien unker franzöſiſchem Druck.
Um den VNichtangriffspakt.

Frankreich hat ſoeben der rumäniſchen Re-
gierung in unmißverſtändlicher Form zu ver-
ſtehen gegeben, daß ſich Rumänien beeilen
müſſe, mit Rußland in der beſſarabiſchen
Frage klare Verhältniſſe zu ſchaffen, weil
Frankreich ſonſt den Nichtangriffs-
pakt mit Rußland allein unter-zeichnen und nicht mehr auf Rumänien
warten würde.

Damit iſt die Gefahr einer völligen
außen politiſchen Jſolierung Ru-
mäniens in bedrohliche Nähe gerückt und
in Bukareſt iſt man ſeit einigen Tagen wieder
auf das eifrigſte auf der Suche nach einer
„Formel“, die den franzöſiſchen Forderungen,
dem rumäniſchen Standpunkt und den ſowfet-
ruſſiſchen Notwendigkeiten in gleicher Weiſe
Rechnung tragen ſoll. Dieſe Formel, die Herr
Vaida mittlerweile gefunden hat, beſagt je
doch alles und nichts: er erklärt ſich bereit,
den Nichtangriffspakt mit Frankreich zur
gleichen Zeit unterzeichnen zu wollen, vor
ausgeſetzt, daß in das Protokoll ein Zuſatz-
paragraph aufgenommen wird, laut deſſen
„Rumänien und Rußland ſich verpflichten,
ſich gegenſeitig nicht anzugreifen, wobei jedoch
die ſchwebenden Streitfragen auch weiterhin
in der Schwebe bleiben ſollen“.

Gegen dieſe Formulierung hat nun Herr
Titulesku, der zwar nicht rumäniſcher
Außenminiſter iſt, der aber ſeit einem Jahr-
zehnt die rumäniſche Außenpolitik maßgebend
beeinflußt und hinter den Kuliffen dirigiert,
ſchärfſten Widerſpruch erhoben und Herr
Vaida hat ſich genötigt geſehen, den Wider-
ſtrebenden durch zwei Sonderkuriere zum
Einlenken zu bewegen. Ob es möglich ſein
wird, iſt zur Stunde noch unbekannt, zumal
Titulesku telephoniſch gedroht hatte, über-
haupt nicht nach Genf zu fahren, ſondern nach
London zurückzukehren. Und zwar, weil er
in jeder Art von neuen Verhandlungen mit
den Ruſſen eine Schwächung des rumäniſchen
Preſiges erblickt und der Meinung iſt, daß
für die Wahrung der rumäniſchen Belange
der Kellogg- und Litwinow-Pakt völlig aus-
reichten.

An ſich iſt dieſer Streit hinter den Ku-
liſſen vielleicht nebenſächlich. Seine Bedeu-
tung erhält er nur durch die ganz offenſicht-
liche Tatſache, daß Frankreich auf die rumä-
niſche Bundesgenoſſenſchaft keinen allzu-
großen Wert mehr legt. Und zwar wie
man aus guter Quelle hört aus folgen-
den Gründen: Die Sowjets ſollen ſich be-
reit erklärt haben, einen Teil der ruſſiſchen
Vorkriegsſchuldenaganzuerkennen
und ſogar zu bezahlen, vorausgeſetzt, „daß
der Nichtangriffspakt zuſtande kommt und
Frankreich die Bezahlung der franzöſiſchen
Jnduſtrielieferungen an Rußland garantiert.
Dies Geſchäft will ſich Frankreich augen-
ſcheinlich mit Rückſicht auf die ungeklärte
Lage in Deutſchland nicht entgehen laſſen
und wird aus dieſem Grunde keine Beden-
ken tragen, Rumänien aufzugeben.

Maßgebend beeinflußt dürften die franzö-
ſiſchen Entſchlüſſe vor allem durch die Be-
richte der Völkerbunds ſachverſtändigen ge-
weſen ſein, die kürzlich in Rumänien geweilt

als zwölf Jahre, ſo kommen ſchon die Auto-
gramme der Prominenten an die Reihe. Es
gibt dafür richtige Börſen in der kleinen
Welt, meiſt eine Konditorei oder noch
häufiger ihr Flur in der Nähe einerSchule. Des Wunderläufers Nurmi Unter-
ſchrift unter einem Poſtkartenbild iſt faſt ſo
ſelten wie eine blaue Mauritius, dafür ſind
zu Zeiten ganze Warenlager von Geſammel-
tem anderer Art geboten worden. Maxe
Schmeling iſt ſchon häufiger. Und dann die
vielen Filmhelden und Filmdiven! Lilian
Harvey notiert zur Zeit 10 Ariſtonzigaretten.
Willi Fritzſch iſt überhaupt immer in der
Hauſſe. Dagegen wird heute Henny Porten
nur noch als Zugabe verwendet, wenn einem
Jungen oder Mädchen daran liegt, mit einem
andern Tauſchliebhaber „ins Geſchäft zu
kommen.“ Hans Albers das habe ich in
einer Seitenſtraße der Tauentzienſtraße in
einer kleinen Konditorei feſtgeſtellt iſt
ſogar einen Negerkuß mit Schlagſahne wert.

Schade, daß man nicht einmal eine ganze
Woche nur dieſer Großſtadtjugend nach-
pürſchen und ein volles Berliner Allerlei
über ſie ſchreiben kann.

Augenblicklich iſt ein Weltgroßfilm, ein
Millionenfilm der Ufa, im Werden: „F. P. 1
antwortet nicht“. Nämlich die Flugplattform 1,
die mitten im Ozean verankert und im
Untergehen iſt, bis natürlich iſt das Hans
Albers ein verwegener Flieger im letzten
Augenblick, als ſchon die Beſatzung die
ſinkende ſchwimmende Rieſeninſel aus Stahl
verlaſſen hat und mit den Ozeanwellen
kämpft, die Rettung bringt. Dieſe Boot-
und Schwimmſzenen ſind im kalten Septem-
berwaſſer der Nordſee vor Cuxhaven gedreht
worden, etliche Fliegerſzenen in Warne-
münde, die Hauptſache aber wird auf der
Greifswalder Oie in der Oſtſee gemacht,
wohin 451 Tonnen Material gebracht worden
ſind, um daraus für die Aufnahmen die
„F. P. 1“ anzubauen. Mit Mühe und Not
iſt es mir möglich geworden, für einen ein-
zigen Tag Berlin zu entrutſchen und die Oie
aufzuſuchen, um mir die in wenigen

Wochen entſtandene

haben und die ganze, hoffnungslos
verfahrene finanzielle und innen-politiſche Lage aufgedeckt haben. Sehr
verſtimmt hat dabei in Frankreich die Tat
ſache, daß die Regierung nicht imſtande
geweſen iſt, die von den Sachverſtändigen
geforderten Spargeſetze noch vor Beginn der
Genfer Tagung annehmen zu laſſen und man
will darin ein abſichtliches Verſchleppungs-
manöver erblicken.

Das iſt ſelbſtverſtändlich nicht der Fall,
aber keine Regierung, die ſich nicht ſelbe den
Aſt abfägen will, auf dem ſie ſitzt, kann ſich ſo
zum Büttel des Auslandes machen, wie es
die Sachverſtändigen kürzlich gefordert haben.
Sollte Frankreich alſo Rumänien fallen
laſſen, dann wird man ſich nicht zu wundern
brauchen, wenn Rumänien ſeine ſchärfſte
Waffe hervorholt und mit einem Morato-
rium droht, worin im übrigen immerweitere Kreiſe in Rumänien die e'nzigſte
Rettung aus der völlig verfahrenen Lage er-
blicken.

Die Genſer Meldung, daß die Sowjet
union den Wunſch geäußert habe, die Ver
handlungen mit Rumänien wieder aufzu
nehmen, hat in rumäniſchen politiſchen Krei-
ſen außerordentliches Aufſehen erregt und
wird namentlich von der Regierungspreſſe
um ſo ausführlicher kommentiert, als man
darin eine Beſtätigung des Standpunktes
Wajda Woiwods ſieht, der bekanntlich im Ge
genſatz zu Titulesku Verhandlungen mit
Rußland auf Wunſch Frankreichs aufnehmen
will. Jn Regierungskreiſen iſt man aber
ſehr ſkeptiſch. Man will darin nur ein ge
ſchicktes Sowjetmanöver erblicken, um in den
Nichtangriffspakt eine Beſtimmung hinein
zumanövrieren, die ſich ſpäter zu Gunſten
Rußlands interpretieren läßt. Die rumäniſche
Regierung legt infolgedeſſen auf die Feſt
ſtelkung Wert, daß die beſſarabiſche Frage
endgültig in rumäniſchem Sinne gelöſt ſei
und außerhalb jeder Debatte ſtehen müßte.

Rußland lehnt die Abkrekung
Beſſarabiens ab.

Zu einer Unterredung zwiſchen dem
Ruſſen Litwinow und Herriot wird
aus gut unterrichteter ruſſiſcher Quelle mit-
geteilt, daß Litwinow den Standpunlk. der
Sowjet regierung zum ruſſiſch rumäniſchen
Nichtangriffevertrage dargelegt habe. Dabei
habe Litwinow die Anerkennung
Beſſarabiens als Teil Rumä-niens abgelehnt. Jm übrigen habe die
Unterredung mehr den ruſſiſch franzöſiſchen
Nichtangrifſsvertrag betroffen, an deſſen
Unterzeichnung Moskau mehr intereſſiert
ſei als an der Unterzeichnung des ruſſiſch
rumäniſchen Nichtangriffvertrages.

chineſiſche Eiſenbahnſchutz-
das ganze Gebiet zwiſchen

Mandſchuria und Hailar beſetzt und überall
die mandſchuriſche Flagge niedergehrat Alle
Zollſtellen ſowie die Poſt- und T. egraphen-
ämter ſind in den Händen der U tandiſchen,

Aufſtändiſche
truppen haben

mächtige Fliegerplatt-
form mit ihren Gebäuden und ihrer Film-
arbeit anzuſehen.

Die Oie iſt ungefähr ſo groß wie Helgvo-
land, nur nicht ganz ſo hoch. Es wohnen nur
16 Menſchen darauf. Der Leuchtturm und
ein Pachthof mit Ausflugsreſtaurant ſind das
einzig Bewohnbare. Jetzt aber wimmeln von
morgens früh bis ſpät abends rund 150 Film-
leute und „echte“ Flieger da herum, darunter
32 Solodarſteller. Sprachen ſchwirren durch
einander. Eine Verbeugung: „Connaissez
vous monsieur le commandant?“ Alles da,
drei Verſionen, deutſch, franzöſiſch, engliſch.

Und alles iſt anders.
Wenn der baumlange Konrad Veidt, der

akzentfrei engliſch ſpricht, bei den Eng-
ländern mitſpielt, hebt er ſich darſtelleriſch
turmhoch von ihnen ab. Auch bei den Fran-
zoſen ſpielt ein Deutſcher mit, der den Arzt
der Flugplattform gibt. Schon er ſieht ganz
anders aus als der deutſche Kollege, mehr
Menjou als Medizinprofeſſor. Und nun erſt
die Damen, die die Hauptheldin verkörpern,
die Engländerin, die Franzöſin, die Deutſche!
Von London nach Nairobi in Oſtafrika zur
Elefantenjagd fliegt man acht Tage, und dazu
ziehen Damen ſich ſo an, daß ſie vor Schlan-
gen und Dorngeſtrüpp ſich micht zu ſcheuen
brauchen, das weiß man in England. Aehn-
lich iſt die junge Engländerin, obwohl es
nicht nötig iſt, für F. P. 1 gerüſtet: ſie trägt
Breeches aus feſtem Tuch und lange lederne
Motorradſtiefel. Der Franzöſin man kann
hier wirklich Völkerpſychologie treiben
kommt es weniger auf das Sportmäßige als
auf das Schicke an, alſo hat ſie einen fabel-
haften Hoſenrock und hohe Gummiboats.
Die deutſche Vertreterin, Sibylle Schmitz,
weiß dagegen,. daß für deutſches Publikum
ihr Spiel und ihre Perſönlichkeit die Haupt-
ſache iſt, nicht die Konfektionstechnik; alſo
erſchien ſie ruhig im kurzen Trotteurkleidchen
und zeigt ihre wohlgeſormten Seidenbeine
mit Halbſchuhen.

Das wird, glaube ich, der gigantiſchſte
Film, den die Welt erlebt hat.
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Der Kinderſchreck als Dieb.
Das Bonner Schöffengericht hatte ſich

kürzlich mit einer originellen Diebesgeſchichte
zu befaſſen. Die Frau eines Anſtreichers
aus Bonn wandte bei ihrem Kind als Er-
ziehungsmittel die Drohung mit dem „Buh-
mann“ an. So hatte die Frau im Auguſt
wiederum das Kind durch die Androhung des
Buhmannes zu ſchrecken verſucht. Als eine
halbe Stunde ſpäter das Kind aufgeregt zur
Mutter kam und ſchrie: „Mutter, ſchick den
Buhmann fort, ich habe doch jetzt nichts ge-
tan“, wehrte die Mutter lächelnd ab und
meinte, es ſei doch kein Buhmann da.

Als ſich das Kind aber nicht beruhigen
ließ, ſah die Frau im Flur nach und fand
dort einen Mann ſtehen, der bei ihrem Erz
ſcheinen einen mit Diebesgut gefüllten Kof-
fer fallen ließ und auf den Speicher flüchtete.
Dort wurde er von dem Anſtreicher und
r Geſellen feſtgenommen und nach einer

racht Prügel der Polizei übergeben. Das
Gericht verurteilte den „Buhmann“, es han-
delt ſich um einen vorbeſtraften Kölner
Arbeiter, zu einer Gefängnisſtrafe von
einem Jahr.

Fedor v. Zobeltitz 75 Jahre alt.

Der vielgeleſene Romanſchriftſteller Fedor
v. Zobeltitz, Vorſitzender der Geſellſchaft der
Bibliophilen, vollendet am 5. Oktober ſein
75. Lebensjahr.

Vor Eröffnung der Deutſchen Luftſpork
ausſtellung.

Die Vorarbeiten für die Deutſche Luft-
ſportausſtellung (Dela), die vom 1. bis 23. Ok-
tober zu Berlin in den Ausſtellungshallen am
Kaiſerdamm ſtattfindet, ſind beendet. Die
auf einer Fläche von 20000 qm untergebrachte
Schau gibt einen umfaſſenden Ueberblick
über die Entwicklung des geſamten Flug-
weſens und will darüber hinaus zeigen, in
welcher Richtung ſich die weitere Entwick-
lung der Luftfahrt bewegen könnte. Die
geſamte Luftfahrtinduſtrie iſt mit Motor-
und Segelflugzeugen neueſter Art ver-
treten. Jn der Halle der Freiballonfahrt
hängt u. a. Piccards Stratoſphärenballon mit
Gondel.

Mit der Ausſtellung ſind zahlreiche prak-
tiſche Vorführungen und Flugveranſtaltungen
verbunden. An dem großen Delaflugtag am
Sonntag werden etwa hundert Flugzeuge
aus allen Gegenden Deutſchlands teil-
nehmen.

Die Haffkrankheit.
Das Reichsgeſundheitsamt hat eine Kom-

miſſion an die Küſte des Friſchen Haffs ent-
ſandt, um die dort wieder auftretende Haff-
Krankheit und ihre Urſachen zu unterſuchen.
Aus elf Orten werden bis jetzt wieder Haff-
erkrankungen gemeldet. Die Bevölkerung
iſt in großer Unruhe, obwohl die aus
Königsberg privat gemeldete Zahl von
40 krankungen als übertrieben bezeichnet
wird.
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Abenkeuerliche Flucht aus der Fremdenlegion.
Vor einigen Tagen ging durch die Preſſe

die Nachricht, daß es zwei jungen Englän-
dern gelungen ſei, aus der Fremdenlegion
zu entkommen und daß ſie ſich an Bord des
engliſchen Dampfers „Glenſhane“ auf der
Fahrt noch Rotterdam befänden. Darauf
ſtellten ſich in den letzten Tagen in Rotter-
dam eine große Zahl von Vertretern eng-
liſcher Blätter ein, und mit ihnen die Eltern
eines der beiden jungen Leute und ein
Bruder des anderen. Nach Ankunft des
Dampfers in Rotterdam wurden die beiden
Flüchtlinge ſofort zu der Hafenpolizei ge-
bracht, wo ſie einem Verhör unterzogen
wurden.

William Cochrane Crooks, 17 Jahre alt,
war nach Erhalt eines ſchlechten Zeugniſſes
aus ſeinem Elternhaus in New Caſtle on
Tyne weggelaufen. Er gelangte ſchließlich
nach Folkeſtone und von da als blinder Paſ-
ſagier nach Bologne. Von hier marſchierte
er nach Paris, wo er ſich Ende Auguſt, alſo
vor einem Monat, freiwillig für die Frem-
denlegion meldete. Er wurde ſofort in
Marſch geſetzt und über Maiſeille und Oran
nach Bel-Abes gebracht, wo er der Fremden-
legion zugeteilt wurde. Dort traf er den
18 jährigen Stanley Flanaghan aus Man-
cheſter, der ſich auf Londoner Märkten das
Geld für eine Fahrkarte nach Dünkirchen zu-
ſammengeſpart hatte.

Von Natur abenteuerlich veranlagt, mel-
dete er ſich Anfang dieſes Jahres in Dün-
kirchen zur Fremdenlegion und kam auf
gleichem Wege nach Bel-Abes. Beiden be-
hagte das Leben in der Fremdenlegion nur
ſchlecht und ſie beſchloſſen, zu fliehen. Als
Araber verkleidet gelang es ihnen, ſich nach
Oran durchzuſchlagen, in deſſen Hafen ſie ſich
an Bord eines engliſchen Dampfers verſteck-
ten. Nachdem das Schiff in See gegangen
war, meldeten ſie ſich bei dem Kapitän, der
ihnen aber die unerfreuliche Eröffnung
machte, daß der Dampfer nach Caſa Blanca

unterwegs ſei, und ihnen empfahl, ſich nach
Ankunft freiwillig bei der franzöſiſchen
Polizei zu melden, um Straferleichterung zu
erhalten. Auf die Bitte von Crooks und
Flanaghan, ſie während des Aufenthaltes
des Dampfers in Caſa Blancag an Bord zu
verſtecken, wollte ſich der Kapitän nicht ein-
laſſen, da er Schwierigkeiten fürchtete.

In ihrer Notlage beſchloſſen die Beiden
über Bord zu gehen, in der Hoffnung, von
einem anderen Dampfer aufgenommen zu
werden. Zu dieſem tollkühnen Verzweif-
lungsentſchluß kamen ſie, obgleich Crooks
überhaupt nicht und Flanaghan nur wenig
ſchwimmen konnte. Mit Schwimmgürteln
verſehen, die ſie mit einem Tau zuſammen-
gebunden hatten, ſprangen ſie nachts bei hef-
tigem Wind und hoher See über Bord. Fla-
naghan wurde bald von einem Krampf befal-
len, während ſein Kamerad ſich beſſer hielt.
Nach anderthalb Stunden ſahen ſie endlich
die Lichter eines Dampfers. Durch Schreien
machten ſie die Beſatzung auf ſich aufmerk-
ſam. Nachdem man ſie mit einem Schein-
werfer aufgeſpürt hatte, wurden ſie nicht
ohne Schwierigkeiten von einem Matroſen
an Bord geholt, da wegen der hohen See
kein Boot ausgeſetzt werden konnte. Jhre
erſte Frage galt der Nationalität des Schif-
fes und deſſen Beſtimmungsort, worauf ſie
die beruhigende Antwort erhielten, daß es
ſich um einen engliſchen Dampfer mit Rot-
terdam als Beſtimmungsort handele.

Der Kapitän wandte ſich telegraphiſch an
ſeine Reederei, die ſich wiederum mit dem
engliſchen Generalkonſul in Rotterdam in
Verbindung ſetzte. Noch während des Ver-
hörs durch die Hafenpolizei fanden ſich dann
auch der Generalkonſul und der Vizekonſul
mit der Mitteilung ein, daß ſie für die Aus-
ſtellung von Päſſen ſorgen würden, worauf
Crooks und Flanaghan in Freiheit geſetzt
wurden.

Ein Frachtdampfer in drei Stücke
zerbrochen.

Jn der Nähe einer Jnſel vor der Küſte
von Alaska iſt am Freitag ein amerika-
niſcher Frachtdampfer auf Grund gelaufen.
Durch den außerordentlich ſtarken Seegang
brach das Schiff in drei Stücke auseinander.
Der zu Hilfe eilende Dampfer „pPreſident
Madiſon“ fiſchte drei Ueberlebende in voll-
ſtändig erſchöpftem Zuſtande auf. Man be-
fürchtet, daß der aus 33 Perſonen beſtehende
Reſt der Beſatzung ertrunken iſt.

12 Jahre Zuchthaus für einen

Kommuniſten.

Jn dem Prozeß um den Tod des Polizei-
wachtmeiſters Klü ver fällte das Hamburger
Schwurgericht am Freitagnachmittag das Ur-
teil. Der Hauptangeklagte Oswald Höpp-

ner wurde wegen Totſchlags und wegen
Verſtoßes gegen die Schußwaffengeſetze zu
12 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die An-
geklagten Joh. Höppner und Klein er-
hielten wegen Vergehens gegen die S.
waffengeſetze je 1 Monat Gefängnis.
Verhandlung liegt der Tod des Volizei-
wachtmeiſters Klüver zugrunde, der am
15. Februar d. J. in Ausübung ſeines Dienſtes
von dem kommun. en Hauptangeklagten
erſchoſſen worden war.

Das Geſtändnis unker dem Galgen.
Das Standgericht in Budapeſt verurteilte

den ſtellungsloſen Geſellen Joſeph Eder, der
vor 10 Tagen eine Wirtsfrau in der Um-
gebung von Budapeſt durch einen Revolver-
ſchuß getötet hat, zum Tode. Angeſichts des
beinahe pathologiſchen Leugnens des Ange-
klagten, gegen den 70 Zeugen übereinſtim-
mend ausſagten, wurde das Gnadengeſuch der

Verteidiger abgeſchlagen. Kurz vor der Hin
richtung, die um 17 Uhr ſtattfand, erklärte
Eder unter dem Galgen plötzlich „Jch ſehe,
daß alles verloren iſt und nur Gottes Gnade
helfen kann. Jch geſtehe, daß die Mordtat
von mir begangen wurde.“

Wie es zum Helbſtmord

Kreugers kam.
Was der Bericht der Konkursverwaltung

enthüllt.

Der Bericht der Konkursverwaltung von
Kreuger Toll in der Anfechtungsklage
gegen Generalkonſul Torſten Kreuger, den
Bruder des Zündholzkönigs, gibt ein
dramatiſches Bild der Vorgänge in den letz-
ten Tagen vor dem Selbſtmord Jvar Kreu-
gers und des Zuſammenbruchs des Welt-
konzerns. Kreuger war im November nach
Neuyork gekommen, um die nötigen Kredite
zu beſchaffen. Es glückte ihm nicht. Jm
Februar ſah er ein, daß alles verloren war,
daß er die in wenigen Tagen fälligen
Millionen nicht ſchaffen konnte, und daß man
infolgedeſſen ſeine falſche Buchführung, die
gefälſchten italieniſchen Obligationen ent-
decken würde, und daß er ſelbſt vor den
Strafrichter kommen müſſe. Jvar Kreuger
kann die rieſige Spannung und Ruheloſigkeit
nicht mehr ertragen, ſeine früher ſo ſtarken
Nerven laſſen ihn im Stich.

Als am 20. Februar, am Tage vor der
Fälligkeit der Millionenwechſel, die Lage un-
verändert iſt, faßt er den Beſchluß, ſich das
Leben zu nehmen. Dieſer Beſchluß gibt ihm
die Ruhe zurück. Er gibt dem Perſonal
ſeines Neuyorker Filialkontors einen freien
Tag und ſchickt auch die leitenden Direktoren
nach Hauſe. Bis ſpät in die Nacht hinein
ſitzt er am Schreibtiſch und ordnet die ſchon
früher beſchloſſenen Transaktionen, durch die
ſein 80jähriger Vater, ſein Bruder und
einige ihm naheſtehende Mitarbeiter vor dem
Ruin bewahrt werden ſollen. Jn einem
Telephongeſpräch nach Stockholm gibt er
ſeiner Privatſekretärin den Auftrag, gewiſſe
große Aktienpoſten an ſeine Angehörigen zu
überführen. An ſeinen langjährigen Mit-
arbeiter Littorin ſchreibt er einen Abſchieds-
brief. Seinen Plan, ſich das Leben zu
nehmen, führt er jedoch am 20. Februar noch
nicht aus. Zwei Tage ſpäter kommt nämlich
aus Stockholm die Nachricht, daß ſchwediſche
Banken im letzten Augenblick die nötigen
Kredite in Höhe von mehreren Millionen
Dollar bewilligt haben, ſo daß die amerikani-
ſchen Wechſel eingelöſt werden können.

Noch einmal glaubt Jvar Kreuger das
Schickſal gemeiſtert zu haben. Telegraphiſch
nimmt er die Abſchiedsgrüße zurück und
fährt über den Ozean, um in Frankreich
neue Kreditverhandlungen zu führen. Als
aber hier immer wieder nach ſeinen Bilanzen
und im beſonderen nach den gefälſchten
italieniſchen Obligationen gefragt wird und
er erfährt, daß er am 13. März in Berlin
vor Vertretern der Schwediſchen Reichsbank
und ſchwediſcher Privatbanken Rechenſchaft
ablegen ſoll, führt er den aufgeſchobenen
Plan aus und erſchießt ſich am 12. März in
Paris.

Eine Weltſchau der Haarkünſtler.
200 Ausſteller aus 27 Staaten.

Am 2. Oktober wird in den Kölner Meſſe-
hallen die von der Gruppe Deutſchland der
„Jnternationalen Geſellſchaft der Damen-
coiffeure“ veranſtaltete Weltſchau des kos-
metiſchen Gewerbes und der Haarpflegekunſt
eröffnet. Aus den der Geſellſchaft ange-
ſchloſſenen 27 Staaten werden rund 200 Aus-
ſteller vertreten ſein. Die Ausſtellung wird
damit die größte der bisher von den
Friſeuren veranſtalteten Ausſtellungen und
gibt in umfaſſender Weiſe einen Ueberblick
über die handwerklichen Qualitätsarbeiten
der Friſeurkunſt.

Auch das Neueſte auf dem Gebiete der
Schönheitspflege und Körperkultur ſowie die
letzten Errungenſchaften der einſchlägigen
Technik werden auf der Schau zu ſehen ſein.
Fachliche Wettbewerbe, Vorträge, eine inter-
nationale Modenſchau und andere Ver-
anſtaltungen umrahmen die bis zum 7. Ok-
tober dauernde Ausſtellung, zu der etwa 6000
Teilnehmer aus aller Welt erwartet werden.
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Zum 85, Geburtstage Hindenburgs.
Hindenburgs

Schickſalsſtunde.
Von Dr. L. H. Brandes.

Als der Weltkrieg än. eilte der da
mals in Kolberg bei ſeiner älteſten Tochterweilende General von Hindenburg 95
Hannover in der Erwartung, daß man 25
ihm ſogleich eine wichtige Führerſtellung
übertragen würde. Das Kriegsminiſtertum,
dem er ſich unverzüglich zur Verfügung ge
ſtellt hatte, begnügte ſich jedoch mit der Mit
teilung, daß ſein Anerbieten im Bedarfs
falle in Erwägung gezogen werden ſolle.

Der General, deſſen Sohn und zwei
Schwiegerſöhne bereits unter den Fahnen

fand ſomit ſeine Sehnſucht, g eich
alls ins Feld zu ziehen, zunächſt unerfüllt.

Unausgeſetzt beſchäftigten ſich ſeine Gedan
ken mit den Kameraden und ihren erſten
Kämp en; ſo ſchrieb er z. B. ſeinem einſtigen
oldenburgiſchen Regiment u. a.: „Jch kann
es nicht unterlaſſen, dem Regiment, welches
ich einſt bhefehligen durfte, vor dem Aus-
marſch zu ſagen, daß meine treueſten Wünſche
es geleiten. Der alte Geiſt lebt noch in
ſeinen Reihen und darum werdet Jhr
Jungen gewiß neue Lorbeeren um diejenigen
Fahnen winden, welche die Alten einſt mit
unbedingter Sicherheit zum Siege führten.
Wer ernſtlich ſiegen will, ſiegt immer.“

Mit ſchmerzlicher Sehnſucht verfolgte er
den Siegeszug in Belgien. Tag und Nacht
quälen ihn die bitteren Fragen: „Wann endö-
lich wird auch mich der Kaiſer rufen? Oder
wird man Jüngeren den Vorzug geben?“
Der Mann, der uns allen als ein Vorbild
eiſerner Ruhe gilt, den auch in der Stunde
höchſter Gefahr nie die Beſonnenheit ver-
ließ, fieberte damals vor ungeduldiger Er-
wartung. Als alter Soldat mußte er ſein
Leid ſtill in ſich verſchließen, und nur ſeine
getreue Gattin war unmittelbare Zeugin
ſeines geheimen Kummers. Nicht Ehrgeiz
und Ruhmſucht waren es, die ihn quälten,
ſondern das Pflichtgefühl und die Ueber-
zeugung, daß auch er dazu berufen war, auf
verantwortungsvollen Poſten mitzuwirken
im Dienſte des Vaterlandes.

Tag um Tag verrinnt. Endlich als
der Krieg ſchon faſt drei Wochen währte, als
die Ruſſen über die Oſtgrenze des Reiches
hereinbrachen und das ſchwächere deutſche
Heer vor ihnen langſam zurückwich, endlich
nahte Hindenbur s Schickſalsſtunde:

Am 22. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, trifft
der Ruf des Kaiſers bei ihm ein. Gleich
darauf geht auch die Antwort ins große
Hauptquartier: „Bin bereit!“ Der Kaiſer
wußte, daß er ſich auf die Pflichttreue ſeines
Generals verlaſſen durfte.

Noch ehe deſſen Antworttelegramm am
Beſtimmungsort eingetroffen ſein konnte,
erhielt Hindenburg die zweite Depeſche,
welche ihm das Eintreffen des Generals
Ludendorff ankündigte. Wenige Stunden
ſpäter in aller Eile nur unvollkommen
ausgerüſtet ſtand Hindenburg auf dem
Bahnhof Hannover und erwartete ſeinen
Generalſtabschef. Jn einem ſpäteren Artikel
hat General Ludendorff einmal über dieſen
geſchichtlich denk würdigen Augenblick ge-
ſchrieben:

„Am 23. Auguſt 1914, 4 Uhr morgens, ſah
ich Generalfeldmarſchall v. Hindenburg auf
dem Bahnhof in Hannover zum erſtenmal in
meinem Leben, um von da ab in guten und
böſen Tagen mit ihm zuſammenzuſtehen. Be-
kleidet mit Friedensuniform die Ernen-
nung zum Oberbefehlshaber im Oſten hatte
ihn vollſtändig überraſcht trat General
von Hindenburg mir entgegen, groß und
breitſchultrig, mit überragender Würde. Er
nahm meine kurze militäriſche Meldung ent-
gegen, dankte gütig, und dann ſtiegen wir
in den Zug, um weiter nach Oſten, wie es
im Volksmunde heißt, „zur Schlacht von
Tannenberg“ zu fahren. Jm Etiſenbahn-
wagen trug ich kurz die Lage und meine in
Koblenz den Truppen im Oſten gegebenen
Weiſungen vor. General von Hindenburg
hörte nachdenkend zu, dann drückte er mir
feſt die Hand. Der Entſchluß, eine Schlacht
gegen die ruſſiſche Ueberlegenheit zu ſchlagen,
ſtand feſt. Wir legten uns noch zur Ruheund ſchlleſen einen feſten Schlaf.

Die Schlacht wurde geſchlagen.
Täglich, ja oft am Tage wurden neue

Entſchließungen erforderlich. Die Lage ver-
ſchob ſich dauernd. Sie verlangte von dem
Oberbefehlshaber eine ſtolze Verantwor-
tungsfreudigkeit, Beweglichkeit des Geiſtes,
Raſchheit und Beharrlichkeit, zähen Willen
und ünerſchütterliche Entſchlußkraft, ſowie
neben Beherrſchung aller militäriſchen Fach-
fragen ein Verſtehen der Truppe mit Herz
und Gemüt, und von dieſer die höchſten mili-
täriſchen Tugenden; Mut, Ausdauer und
Manneszucht und von beiden das rückſichts-
loſe Aufgehen in den Gedanken an das
Vaterland bis zur Hingabe zum Tode.

Die Schlacht wurde gewonnen. Sie findet
ihresgleichen nicht wieder.“

Dieſe kernigen, vielſagenden Worte kenn-
zeichnen die erſten und ſo überaus bedeut-
ſamen Auswirkungen der Schickſalsſtunde
Hindenburgs. Der 22. Auguſt 1914 iſt aber
nicht nur für den Feldherrn, ſondern für
unſer ganzes Volk ein Schickſalstag ge-
worden; denn ſeit Hindenburgs Führung
blieb die W von 2 ſchweren Ver- nach einem Sündenbock. Nicht daß Monſieur

Okto Brues:

Leuknank Hindenburg und der Todſeher.
Ein Erlebnis vor Paris.

Ob Monſieur Vidoque wirklich Vidoque
geheißen hat oder ob er einen andern Namen
trug, darauf kommt es hier nicht an; er
könnte auch Danateau geheißen haben oder
Vaquenin; gleichviel, ein Herr X zu dünkt
uns zu blaß, und ſo nennen wir ihn Vidoque.
Zunächſt iſt damit freilich auch nichts ge
wonnen, denn Monſieur Vidoque war blaß,
blaß und bleich

Man darf nämlich nicht vergeſſen, daß da
mals die Deutſchen Paris belagert hatten,
und das war kein Zuckerlecken.

ne

Der Reichspräſident.

Seit dem September ſtanden die Frauen
vor den Lebensmittelläden Schlange, um das
nötigſte Brot zu erhalten; Seife gab es über-
haupt nicht mehr, und was noch ſchlimmer
war, kein Rouge und kein Puder. Jm De-
zember lebte in Paris keine einzige Katze
mehr, wohl aber ein rieſenhafter Kater von
metaphyſiſcher Natur. Und Monſieur
Vidoque flüſterte jedem, der es hören wollte,
ins Ohr, daß er ein untrügliches Mittel wiſſe,
dem Rattenfleiſch jenen gewiſſen unangeneh-
men Beigeſchmack zu nehmen.

Uebrigens hielt ſich Monſieur Vidoque
meiſtens im Keller ſeines Hauſes auf. Er
pflegte ſchon im Frieden zu ſagen, daß der
bravſte Menſch durch einen hinunterfallenden
Stein um Leben kommen könne, und ſeitdem
die Deutſchen ringum auf den Höhen ſaßen,
ſtürzten noch ganz andere Dinge aufs
Pflaſter von Paris. Auch gab es da eine
Einrichtung, die Monſieur Vidoque nicht fon-
derlich ſchätzte, die Nationalgarde nämlich,
einen militäriſchen Verband, in den man
jeden einfügte, der noch gehen und ſtehen
konnte. Ob nun Vidoque die Gicht bekam,
weil er ſoviel im Keller ſaß, oder ob er ſich
in den Keller ſetzte, um die Gicht zu bekom-
men, das war einerlei. Er humpelte am
Stock, er ächzte und ſtöhnte bei jedem Schritt
und dachte in allem anders als beiſpiels-
weiſe die göttliche Sarah Bernardt. Denn
während ſie von jenen Tagen der Uebergabe
ſchrieb: „Plötzlich wurde mein Freund bleich
wie der Tod. Jch folgte ſeinem Blicke, ein
Soldat ging vorbei. Er hatte keine Wafſen.,
Dann zwei andere. Auch ſie hatten keine
Waffen, Jch wollte nicht noch mehr ent-
waffneten franzöſiſchen Soldaten begegnen
und beſchloß abzureiſen Während alſo
das die große Tragödin ſchrieb, kehrte Mon-
ſieur Vidoque zu den Seinen zurück auf dem
erſten Stock des Hauſes, das er bewohnte,
und damit in den Kreis ſeiner Familie.

Aber dem beklagenswerten Mann lachte
das Glück nicht ſonderlich. Er hätte nun, da
die Deutſchen am 1. März einzogen, unter
den Strahlen des Frühlings ſeine Keller-
farbe verlieren können, aber wie es zuweilen
in der Geſchichte geht, ſuchten die Beſiegten

aber die Communards beſchloſſen, ein
Exempel zu ſtatuieren und errichteten unter
der roten Fahne ihre Herrſchaft. Vidoque,
der ohnehin von flatternden Fahnentüchern
nicht viel hielt, riß das Fenſter auf, nahm
einen Tubus, wie damals die Fernrohre
hteßen, und ſuchte mit ihm die Straßen ab,
bemerkte verdächtigen Rauch, ſchnupperte in
der Luft herum und verſpürte einen Brand-
geruch, der ihm nicht behagte; und ſeltſam,
auch die Gicht, die ihn ſeit einigen Tagen nicht
mehr gequält hatte, ſtellte ſich wieder ein.

Vidoque holte alſo ſeinen Stock aus der Ecke
und wollte wieder in ſeinen für jenen Krieg
1870/71 durchaus bombenſicheren Unterſtand
zurückhumpeln, als ihm das Schickſal ent-
gegentrat.

Das Schickſal in Geſtalt ſeiner gedrückten,
aber noch immer anſehnlichen Frau Jaque-
line. Faſt ein halbes Jahr hatte ſie alle
Sorgen des kleinen Rentnerhaushaltes ge-
tragen, hatte ſie die Schmuggelpoſt an den
Sohn Gerard geſchrieben, der ſeit Wörth bei
den Deutſchen gefangen ſaß, hatte ſie Brot
und Eier wahrhaft erſtanden, und die Speiſe
ihrem Gatten in den Keller gebracht, hatte ſie
nachts allein in ihrem Bett gelegen, weil der
Narr aus ſeinem Unterſchlupf nicht heraus
wollte und nun ſolle dieſes böſes Spiel
wieder von vorn beginnen? Es kam hinzu,
daß die Bank, auf der die Erſparniſſe Vido-
ques lagen, am Morgen von den Commu-
nards geſtürmt worden war auch daher
der Brandgeruch und daß die Arme nun
wirklich nicht mehr wußte, wie den Lebens
unterhalt beſchaffen. „Feigling“, rief ſie, „er-
bärmlicher Geſelle!“ Riß die Tür auf, packte
Vidoque am Kragen, drängte den Ueberraſch-
ten ins Treppenhaus, ſtieß ihn, fauchend und
heulend, die Treppe hinunter und ſetzte ihn
buchſtäblich, vierbuchſtäblich aufs Straßen-
pflaſter.

Als es wieder Morgen war, fand ſich
Vidoque auf einem Hügel weſtlich von Paris,
den die Deutſchen beſetzt hielten. Er hörte
Gelächter und erſchrak, er hörte Schüſſe und
erſchrak nicht weniger. Das Gelächter drang
aus einem Unterſtand, den ſich Artilleriſten
der Beſetzungstruppen gebaut hatten, die
Schüſſe von unten aus der Vorſtadt. Vidoque
rührte ſich nicht von ſeinem Platz und tat
wie eine Ameiſe bei nahender Gefahr: er
ſtellte ſich tot. Aber ſchließlich ſiegte die
Neugier, er taſtete nach dem Tubus in der
Taſche, ſchraubte ihn zu der vorgeſehenen
Länge auseinander, legte ihn quer über eine
Baumwurzel und ſchaute hindurch. Nicht
lange freilich, er mußte immer wieder den
Kopf umwenden und wurde immer wieder
von dem Schauſpiel angelockt. Der Kampf
der Verſailler Regierung gegen die Commu-
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Barrikaden, Soldaten ſtürmten gegen ſie
an, Fahnen ſtiegen hoch und ſanken, überall
brachen Menſchen u men und lagen da,
dunkle unheimliche Punkte und wie
Monſieur Vidoque ſchaute und ſchaute, tippte
ihm plötzlich jemand auf die Schulter und
ſagte in gebrochenem Franzöſiſch, er möge
ihn auch mal ſehen laſſen. Dieſer Jemand
war einer der deutſchen Artilleriſten. Nach
und nach drängten auch die anderen hinzu,
und wer nichts mehr zu ſehen bekam, war
Vidoque,. Als ſich der ſechſte oder ſiebente
von dem Tubus wegwandte, hielt Vidoque
die Hand hin und ſagte: Fünfzig Centimes.
Der Soldat ſtutzte, ſtrich ſich den Bart (alle
die deutſchen Eindringlinge trugen barbariſch
lange Bärte) und rückte mit einer Münze
eraus. So bezahlte jeder ſeine 50 Centimes.
s lagen oben auf dem Hügel zwei Batterien,

und auch Jnfanteriſten kamen noch hinzu. So
kann ſich jeder ausrechnen, was Monſieur
Vidoque an der Commune verdiente.

Aber dieſe Geſchichte wird ja nicht wegen
des Monſieurs Vidoque erzählt, der auf
ſolche Weiſe hinter den Pfiff gekommen war,
und nun von einer deutſchen Stellung zur
anderen ſchlich, um ſeinen Tubus anzubieten.
Ein paar Tage ſpäter wurde ihm ein Ge
ſchäft aufs aründlichſte verdorben. Ein jun
ger Offizier von einem Stab, ein ſchlanker,
hoher Menſch, kam vorüber, als Monſieur
Vidoque ſeine Halbfrankenſtücke kaſſierte.
Monſieur Vidoque zog ſein Hütchen und
näherte ſich dem Mann mit den Achſelſtücken,
näherte ſich ihm recht zudringlich, denn den
Offizieren nahm er einen ganzen Franken
ab. Der Offizier ſah auf den Mann und auf
den Tubus, auf den Tubus und auf die
Mannſchaften und ſagte, indem er ſich mit
einer Geſte wandte, als wollte er den Fran-
zoſen einfach wegwiſchen:

„Da unten ſterben Menſchen und ihr
laßt den Burſchen daran verdienen Nicht um
Monſieur Vidoque willen, das wurde ſchon
geſagt, iſt dieſe Geſchichte erzählt, aber um
jenes Offiziers willen, der damals ſchon
längſt die Feuertaufe erlitten, und ſo ſcharf
zu unterſcheiden wußte zwiſchen der ſelbſt-
erlittenen Todesgefahr und dem im Tubus
freventlich angeſchauten Tode. Er hat ein
halbes Jahrhundert ſpäter als Feldmarſchall
von Hindenburg die Deutſchen geführt, und
was noch mehr heißen will, im Frieden das
Beiſpiel der Bürgertugend gegeben.

Kleine Geſchichten
um Hindenburg.

„Da habt ihr mich richtig wieder jung
gemacht

Eine Abordnung des oſt preußiſchen
Handwerks iſt bei Hindenburg. Als die
braven Männer das Palais wieder verlaſſen
haben, ſind ſie noch ſichtlich bewegt. „Er iſt,“
ſagen ſie ſpäter, „derſelbe wie bei Tannen-
berg.“ Und dann erzählen ſie, wie der Herr
Reichspräſident mit größter Lebhaftigkeit Er
rinnerungen und Anekdoten aus der großen
Zeit Oſtpreußens aufgefriſcht und wieder
lebendig gemacht habe. Wie er ſich einmal die
Hindenburgfeiern verbeten hätte, weil ſie an-
ſtrengender ſeien als Schlachten ſchlagen
Und wie ein Musketier auf die Frage, woran
er denn zu erkennen ſei, antwortet: „Am
Schwanz, Herr General“ Unö wie
er ſelbſt einmal einem allzuſehr renommieren-
den General antwortete: „Aber ich habe Sie
doch durch keine einzige Jagdgeſchichte ge-
reizt „Und zum Schluß,“ ſagen die Oſt
preußen gerührt, hat er uns erklärt: „Da-
durch, daß ihr ſo einig ſeid im oſtpreußiſchen
Handwerk, habt ihr mich richtig wieder jung
gemacht.“

Humor und Wachſamkeit.
Kann man den jetzt 85jährigen „ein-

wickeln“, durch brillante Reden betäuben?
Beim Feſt an der Techniſchen Hochſchule wird
über eine ſchwierige Fachmaterie eine An-
ſprache an Hindenburg gehalten. Jn einer
Kunſtpauſe des Redners bemerkt der Reichs-
präſident trocken: „Reden Sie ruhig noch
raſcher, ich verſtehe doch nichts da
von.“ Kürzlich ſind die Vertreter einer
Oppoſitionspartei bei Hindenburg, um ihm in
einer beſtimmten hochgeſpannten politiſchen
Situation eine Entſcheidung aufzudrängen.
Jhre Partei könne ſich bei der Abſtimmung
nicht anders verhalten, ſie würde ſonſt aus-
einanderbrechen. Die Rede iſt glatt, ſchillernd,
gedankenreich, Satz baut ſich auf Satz, ein
prachtvolles Syſtem der Wortkunſt, das wie
eine Mauer gegen den Unvoreingenommenen
ſteht. Was tut Hindenburg? Er ſagt trocken:
„Jch habe in den zwei Stunden immer das
Wort Partei von Jhnen gehört. Fch habe
darauf gewartet, daß Sie auch vom Vater
land ſprechen würden, aber das Wort Vater-
land hat keiner von Jhnen in den Mund ge-

nommen.“ -hagHindenburg- Worte.

„Jmmer habe ich nach dem Grundſatz ge
handelt: Treue um Treue, Vertrauen um
Vertrauen. Wir können nur ſozial vor-
wärtskommen, wenn alle werktätigen Glie-
der der Nation ehrlich zuſammenarbeiten.“

J

„Ein Volk, das den lebendigen Glauben
an die allwaltende Gerechtigkeit in der Ge
ſchichte hat, kann auch durch ſchwerſte Schick
ſalsfügung nur gebeugt, nicht zerbrochen
werden. Ich habe das Heldenringen
meines Vaterlandes geſehen und glaube nie
und a mebr, daß es ein Todesringen
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Sonnabend, 1. Oktober 1932

Nus Merſebueg.
Sommerreife.

n den ſtillen Bergen
erg ich ſtumm die Laſt,

die den Merſchenzwergen
du verordnet haſt.

Seh mit Frohverweilen
grüner Höhen Kranz
fern die Felderzeilen,
reif im Sommerglanz.
Dank Euch, Schöpferhände!
Segen reich Jhr ſchuft:
Fleiß zum guten Ende
ſchon die Sichel ruft.

Abend will erinnern
nun mit tiefrem Schein;
wieder zum Wald-Jnnern
geh ich ſinnend ein.

Jeder Grauſtamm ſtehet
ſelbſt gewurzelt feſt.
Weiten Wald durchgehet
vielverzweigt Geäſt.

Goldnetz durch die Bäume
ſpäte Strahlen ziehn.
Jn die dunklern Räume
ſchwebt Waldweihrauch hin.
Wunderbarer Meiſter,
webſt auch ernſtgewillt
durch die vielen Geiſter
dein unfaßlich Bild.

Und bald kehr ich wieder
von der ſchönen Raſt
zu den andern nieder:
nehme neu die Laſt!

G. Sch.

Herbſterntedank und Winternothilfe

Senſen und Sicheln ſind verklungen; blaue
Rauchfahnen der Kartoffelfeuer ziehen durchs
Land. Weit geht der Blick über herbſtliche
Baumkronen, über die Auen und die leeren
Felderhügel im hellen Sonnengold. Ernte-
dankfeſtfeiern in den Dörfern, in der Stadt.
Ernteſchmuck auf den Altären. Jn den Her-
zen Dank und Not.

Auch der Städter fühlt in dieſer Zeit tiefer
ſeine ErdVerbundenheit, die er ſonſt ſo leicht
vergißt. „Und wäre nicht der Bauer, ſo hätten
wir kein Brot.“ Landmanns Arbeit iſt die
Grundlage für unſer aller Arbeitsleben.
Landmanns Segen iſt Volkes Segen. Land-
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Achtung, Stahlhelmer!
Kameraden vom Stahlhelm! Morgen

feiert unſer hochverehrter Führer im Welt
krieg, Generalfeldmarſchall von Hindenburg,
ſeinen 85. Geburtstag. Wir veranſtalten aus
dieſem Anlaß einen feierlichen Kirchgang und
ſtellen uns möglichſt in Kluft um 9,30 Uhr
mit Fahne in der Poſtſtraße aunf, von wo aus
wir geſchloſſen zum Dom marſchieren. Es iſt
eine ſelbſtverſtändliche Ehren- und Dankes-
pflicht, daß jeder Kamerad an dem Gottes-
dienſt teilnimmt.

Der Stahlhelm, Ortsgruppe Merſeburg.
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manns Not iſt unſer aller Not. Wir ſpüren
in der Erdverbundenheit unſre Volksver
bundenheit über alles Zerreißende hinweg.

Und gehen die Gedanken zurück über die
ſegnende Sonne der heißen Erntearbeitstage
und faſſen die Gemüter den guten Boden-
ertrag dieſes Jahres und ſteigt die Seele auf
zu der Höhe, von der alle gute Gabe und alle
vollkommene Gabe herabkommt, zu dem
„Vater des Lichts“ dann fühlen wir in der
Erdverbundenheit unſre Gott verbunden
heit und vertiefen die Erntefreude zum
Erntedank! Danken iſt Kindesrecht; danken
iſt Ehrfurchtspflicht. Undankbares Herz iſt
leeres Herz. Dankbarkeit iſt tiefſter Lebens-
inhalt. Denn nicht der Freche, der in ſich
ſelbſt ruhende iſt wahrhaft reich, ſondern der
aus der Verbundenheit mit Menſchen lebt
2732 mit ihnen aus der göttlichen Gnade
ebt!

Erntedankfeſt iſt eine große Tiſchgemein-
ſchaft der Kinder einer Heimat, eines Volkes.
Aber über der Verteilung des Brotes für
ein gedrücktes, trotz der ſchönen Ernte armes
Volk darüber entbrennt der Streit. Und
wer nicht nur an ſich denkt, der ſieht, was der
Dichter C. F. Meyer ſah: „Ein Linnen
ſchweben und vielen ſchon das Mahl ge
geben.

Da breiteten ſich unter tauſend Händen
die Tiſche, doch verdämmerten die Enden
im grauen Nebel, drin auf bleichen Stufen
Kummergeſtalten ſaßen ungerufen.“
Die wollen wir auch heranrufen! Herbſt-

ernte und Winternot müſſen ausgeglichen
werden. Winternothilfe muß der Tat-
ausdruck des Erntedankes werden. Darum
ſtehen Erntegaben auf manchem Altar unter
dem Bild des Gekreuzigten. „Denn ihr wißt,
die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß,
ob er wohl reich iſt, ward er doch arm um
euretwillen, auf daß ihr durch ſeine Armut
reich würdet“ (2. Kor. 8, 9).

Ernteſchmuck unter dem Kruzifix am heili-
gen Ort ſoll nicht umſonſt zu uns ſprechen!

Günther Scheibe,

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4. Mitt
woch, den 5. Oktober 1932, von 10 bis 11,30 Uhr
Annahme. Donnerstag, den 6. Oktober 1932,

von 15 bis 16,30 Uhr Verkauf.
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Wochenendgedanken vor dem Ernkedankfeſt.
Erntedankfeſt iſt morgen in Merſeburg!

Kuchenbleche mit den zeitgemäßen delikaten
Apfel- und Pflaumenkuchen ſieht man über
die Straßen tragen. Sie dürfen morgen,
zum Erntefeſt, am wenigſten fehlen. Die
Altäre unſerer Kirchen aber werden mit
Früchten und Blumen aus Feld und Garten
geſchmückt ſein, und eine größere Gemeinde
wird ſich zum Gottesdienſt einfinden, der
ganz im Zeichen des Dankfeſtes ſteht.

Spöttiſch ſieht der Landmann dem
Treiben zu und denkt bei ſich: „Was wohl
der Städter für Urſache hat, Erntedankfeſt
zu feiern?“ Ja, früher war das etwas ganz
anderes, als Merſeburg noch das kleine
ſtädtchen war, wovon die großen Torein-
fahrten der alten Häuſer, die weiten Höfe
dahinter und ausgedehnte Stallungen und
Scheunen beredtes Zeugnis ablegen; wo jeder
Bürger ſeinen eigenen Feldplan zu ſeinem
Hauſe hatte.“

Und dennoch haben wir Städter allen
Grund, des lieben Feſtes dankbaren Her-
zens zu gedenken. Land und Stadt ſind
eng verbunden. Des Dorfes Feiertage ſind
auch ſeine Feiern, denn: „Hat der Bauer
Geld, ſo hats die ganze Welt!“ Viel Fleiß
und Arbeit, Angſt und Sorgen hat es gekoſtet

bis die koſtbare Saat der Ernte entgegen
reifte! Mühſam war das Säen, Stecken,
Hacken, Häufeln aller Feldfrüchte. Aber
„Säen iſt leichter als Ernten!“ Jm Schweißeſeines Angeſichtes hat der Bauer beſonders an
in dieſem heißen Sommer mit ſeinen Ge
treuen ernten müſſen. Nur zu oft fehlten
hilfrei Hände in drängender Zeit trotz
aller Arbeitsarmut. Es reißt ſich keiner um
Se rbeit. Denn Ernten iſt ſchwerer als

en!
Nun iſt der reiche Segen in Scheuern

geborgen. Viele Ortſchaften in weitem Um-kreis haben bereits Erntedankfeſt gefeiert. Bei

uns in Merſeburg iſt ein für alle mal der
erſte Sonntag im Oktober für dieſes ſchöne
Feſt beſtimmt. Manch Gutsbeſitzer befindet
ſich noch in unſeren Mauern, der mit größtem
Recht Erntedankfeſt feiert. Aber auch viele
andere Leute haben ihre Scheuern gefüllt,
An Stelle der einſtigen Feldpläne ſind heute
die Schrebergärten getreten. Wenn
auch die Früchte andere geworden, ſo iſt doch
die Arbeitslaſt dieſelbe geblieben. Mit großer
Sorgfalt wurden die verſchiedenſten Gemüſe-
arten geſät, gepflanzt, gepflegt. Eine über-reiche Ernte war aller Sorgfatt und Mühe
Preis. Aber wohin mit dem vielen Gemüſe?

Okko
Nach dieſem faſt hochſommerlich zu nennen

den Septemberbeginn waren wir wohl alle
ein wenig überraſcht geweſen, als dann in
den letzten Wochen auf einmal ein heftiger
Nord-Oſt durch das Land geweht kam und
uns mit rauher Hand urplötzlich aus unſeren
unzeitgemäßen Sommerträumen herausriß.
Nun, wenn auch nicht viel daran gefehlt
r daß es ſogar in geſchützteren Lagen un
erer Heimat ſchon da und dort die erſten

Nachtfröſte gegeben hätte, ſo war's doch noch
mal gnädig abgegangen aber was der Sep-
tember nicht zuwege brachte, das wird nun
wohl der Oktober nachholen. Und wenn wir
das vielleicht im Schutz unſerer warmen
Federbetten, die wohl ſo ſachte von den
Meiſten aus der „Mottenkiſte“ herausgeholt
worden ſein dürften, auch vielleicht nicht ein
mal gleich bemerken werden, ſo werden wir
es doch auch ohne daß wir uns nur auf
Nachrichten der Wetterſtationen verlaſſen müß
ten, bald inne werden. Denn ſacht beginnt
ſich nun ſchon das Laub der meiſten Bäume
zu färben wird aber der erſte Nachtfroſt
über das Land hingegangen ſein, ſo wird in
wenig Tagen auch das letzte Grün aus allen
Blättern dahingeſchwunden ſein, wird kurze
Zeit die rotgelbe Buntheit des Welkens uns
erfreuen, bis der arge Wind der Pracht ein
Ende macht und es unter jedem unſerer
Schritte wieder raſchelt in Haufen verdorrten
toten Laubes.

Jndeß nun werden von den Feldern, die
letzten ſpäten Früchte geborgen, und hier
und da ging ſchon der Pflüger hinter ſei-
nem Geſpann und die ſcharfe Pflügſchar
brach Scholle um Scholle, ſetzte Furche neben
Furche: Die aufgeriſſene, wunde Mutter Erde
harrt ſchon wieder der neuen Saat entgegen.
Jn den Weinbergen iſt dieweil das munterſte
Erntetreiben in vollem Gange. So ſchwer
auch die Arbeit, und ſo bitter ſchwer auch
die Not im Winzerland die Zeit der
Leſe iſt doch immer eine Zeit der Freude, zu
mal es ſich um einen ſo vielverſprechenden
Jahrgang handelt wie den 1932er: Gar gut
hat der Auguſt die Trauben gebraten, gar
gut der September ſie gekocht wenn nur
endlich bald die vielerhofften beſſeren Zeiten
kommen wir wollen dann ſchon dafür
ſorgen, daß der edle Sa nicht in den Fäſſern
bleibt: An uns ſoll's da gewiß nicht fehlen.

ber!
Auch die Jägersleut haben

Schon gehen die erſten Treiben an mit
Horrido! und Heißa! aber des rechten
Weidmanns größte Freude iſt doch eine ein-
ſame Pürſch, denn da kommt es ja nicht aufs
Knallen allein an und auf den Anteil an der
Strecke: Das haben uns die beſten Jäger ja
immer wieder erzählt, wie ihnen ſolch Pürſch-
gang ſelbſt dann ſtets reinſte Freude war,
wenn ſie nicht ein einzigmal dazu kamen,
den Finger krumm zu machen.

Anſonſten iſt vom Oktober nicht allzu-
viel Gutes zu vermelden. Sieht's doch
ſonſt ſchon arg genug aus, wenn's um Ulti-
mo iſt: Da iſt's zu Michaelis gewiß beſonders
ſchlimm. Aber was hilft da alles Klagen!
Davon ward noch nichts beſſer, und ſchließlich

wo nichts iſt, hat ja ſelbſt der Kaiſer ſein
Recht verloren. Halten wir's drum mit
Münchhauſen und ſeinem Tellerſpruch:

„Seid vergnügt: Wir leben noch
Klingt es nicht, ſo klappert's doch!“

Oktober im Volksmund.
Der Oktober iſt der erſte richtige Herbſtmo-

nat. Von ſeinem Wetter laſſen ſich die ver
ſchiedenſten Schlußfolgerungen auf den be-
vorſtehenden Winter ziehen: „Sitzen die Blät-
ter der Bäume feſt, ein ſpäter Winter ſich
hoffen läßt“. „Jſt der Weinmond warm
und fein, kommt ein ſcharfer Winter herein“.

„Warmer Oktober, kalter Februar“.
„Jſt der Oktober kalt, ſo macht er dem Rau-
penfraß Halt“. „Schneits im Oktober gleich,
dann wird der Winter weich“. „Hat der
Oktober viel Regen gebracht, hat er gut die
Aecker bedacht“. „Jm Oktober Froſt und
Wind Jänner und Hornung gelind“.

Der 16. O. ober iſt der Gallustag: „Bringt
die Kuh in Stallen, denn St. Gallen läßt
Schnee fallen!“ „Auf St. Gallentag muß
jeder Apfel in den Sack“. „An Urſula (21.)
muß das Kraut hinein, ſonſt ſchneien Simon
Juda (28.) drein“. Draußen auf den Feldern
wird der letzte Teil der Ernte eingebracht.
Kartoffelfeuer flammen auf, die Bäume ver-
lieren ihr Laub, und die Menſchen kehren
in ihre Wohnungen zurück. Die Tage werden
kürzer, die Nächte länger. Es dauert nicht

gute Tage.

mehr lange bis der Winter kommt.
ch

Auf ins Schwarzakal:
Wieder ein Sonderzug der Reichsbahn

Am 9. Oktober verkehrt noch einmal ein
Sonderzug 3. Klaſſe mit 50 Prozent Fahr-
preisermäßigung von Halle nach Bad Blan-
kenburg im Thüringer Wald und zurück. Der
Zug hält in Ammendorf, Merſeburg, Leunga-
werke und Corbetha. Die Abfahrt in Merſe-
burg erfolgt um 7 Uhr, während die Rückkehr
um 20,58 Uhr ſtattfindet. Aus Richtung
Querfurt und Schafſtädt und zurück beſteht
fahrplanmäßiger Anſchluß. Alles Nähere iſt
aus dem beſonderen Führer, der von den
Fahrkartenausgabeſtellen koſtenlos abgegeben
wird, zu erſehen. Der Fahrkartenverkauf hat
bei den Fahrkartenausgaben in Merſeburg,
Halle, Ammendorf, Leunawerke, Corbetha,
Mücheln, Bad Lauchſtädt und Schafſtädt ſo
wie im Merſeburger Verkehrsbüro (Kleine
Ritterſtraße) bereits begonnen. Es iſt mit
baldigem Ausverkauf des Sonderzuges zu
rechnen.

„Walzertraum“
wird am Sonntag wiederholt.

Wie bereits bekannt gegeben, iſt die Werbe-
aufführung „Ein Walzertraum“ im Tivoli
für heute, Sonnabend, bereits ausverkauft, ſo
daß auch an der Abendkaſſe Eintrittskarten
nicht mehr zu haben ſind. Um nun noch allen
Intereſſenten Gelegenheit zu geben, ſich mit
der Strauß- Operette „Walzertraum“ bekannt
zu machen, veranſtaltet der Verein der
Schleſier morgen, Sonntag, abends 8 Uhr,
eine Wiederholung evenfalls mit nachfolgen-

dem Ball. Vorverkauf (75 Pfennig) an allen
im geſtrigen Jnſerat genannten Stellen; am
Sonntag im Tivoli. Rechtzeitiges Erſcheinen
iſt geboten, um einen recht guten Platz zu be-
kommen.

Trachkenpuppenaus ſtellung
verabſchiedet ſich.

Die Trachten-Puppen-Ausſtellung, die in
weiteſten Kreiſen der Bevölkerung mit Be
wunderung und Anerkennung aufgenom-
men worden iſt, iſt zu Ende. Es dürfte inter-
eſſieren, daß dieſelbe von annähernd 3000 Per-
ſonen beſucht worden iſt. Sogar von Halle,
Leipzig, Bitterfeld und Naumburg hatten ſich
Intereſſenten eingefunden.

Die Leitung der Ausſtellung möchte jedoch
nicht verſäumen, auch auf dieſem Wege allen
denen zu danken, die zum Gelingen der Aus-
ſtellung beigetragen haben. Beſonderer Dank
gebührt der Regierung und Stadtverwaltung
für ihr freundliches Entgegenkommen.

Die Trachtenſchau reiſt von hier aus nach
Halberſtadt, wo ſie anläßlich des Reichs-
Schweſterntages gezeigt wird. Anſchließend
gehen die Puppen in ihre Landesteile zurück,
um dort, wie in früheren Jahren, als Teil-
ausſtellung zur Schau geſtellt zu werden.

WMerſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne „Ein toller Einfall“

mit Willy Fritſch.
Kammerlichtſpiele.

ins Glück“, Tonfilm.

Die Ställe und Keller im beengten ſtädtiſchen
Räum ſind ſchier zu klein, das viele Gemüſe
u bergen, und weder a W ä noch
orratskammern reichen aus, die reiche Ernte

rüchten unterzubringen! Viele Tage lang
hat die Hausfrau am Kochherd ſtehen müſſen,
beim Einkochen oder Mußrühren.

Säen iſt leichter als Ernten! Und je reicher
die Ernte, deſto größer die Arbeit, deſto
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Fahnen heraus!
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat das Prenußiſche Staatsminiſte
rium angeordnet, daß ſämtliche ſtaatlichen
und kommunalen Dienſtgebäunde, die Gebäude
der übrigen Körperſchaften des öffentlichen
Rechts ſowie die Gebäude der öffentlichen
Schulen ans Anlaß der Vollendung des 85.
Lebensjahres des Herrn Reichspräſidenten v.
Hindenburg am 2. Oktober zu beflaggen ſind.

kleiner der Lohn, da Angebot im Ueberfluß
die Preiſe drückt. Es gibt auch einen Unter-
gang im Ueberfluß, ein Verhungern des
Volkes am Zuviel. Das iſt eine ungeheure
Gefahr, die jetzt Amerikas Grundfeſten er-
zittern läßt. Denn dort drüben ſtehen jetz
mehr als 12 Millionen Arbeitsloſe vor den
Nichts, trotz ſeiner rieſenhaften Weizenvorrät:
die nicht unterzubringen, trotz ſeiner Obſt
mengen in Hülle und Fülle, trotz ſeiner über-
reichen Kafſfeevorräte, die verfeuert oder ins
Meer verſenkt wurden, und trotz einer Baum
wollernte, die den Jahresbedarf der ganzen
Welt überſteigt. Aber mit derart gigantiſchen
Ausmaßen einer reichen Ernte haben wir
(Gott ſei Dank?) nicht zu rechnen. Wir
wollen uns freuen und dankbar ſein, daß
unſere Ernte eine geſegnete war.

Auch Jnduſtrie, Handwerk und Beamten-
tum unſerer Stadt, wie überhaupt alle die,
die kein eigenes Ackerland vor den Toren
Merſeburgs beſitzen, ſind eng damit verbun-
den. Zwar geht ſeit den letzten Jahren ein
immer größeres Stöhnen durch ihre Reihen.
Sorgfältiger, fleißiger, unermüdlicher denn je
zuvor haben ſie ihre Arbeiten verrichtet
und doch war eine große Mißernte ihr ein
ziger Lohn. Denn ihre Felder ſind ver
dorrt, da alle Kaufkraft mehr und mehr
gelähmt wurde. Trotz alledem haben Juch ſie
noch Grund, morgen am Erntefeſt dankbar zu
ſein, daß nicht der große Wirbelſturm, der
augenblicklich über die ganze Erde fegt, auch
ſie vollends vernichtete. Noch ſind ſie ihres
Arbeitsfeldes nicht beraubt, auf dem ſie
weiter bauen und ſäen dürfen mit hoffentlich
beſſerem Erfolg. Denn darin liegt ja gerade
der Segen des diesjährigen Erntedankfeſtes,
daß ſich allenthalben die leiſe Hoffnung regt
auf neues Aufwärtsgehen, auf künftige
beſſere Tage! Die goldene Saat der Felder da
draußen und der Reichtum unſerer Obſt- und
Gemüſegärten aber iſt letzten Endes für

uns alle gereift!
Auch unſere Schuljugend kann heute, aller-

dings mit mehr oder weniger gemiſchten
Gefühlen, Erntedankfeſt feiern. Sie bringt
den Ernteſegen heim auf einem leichten,
loſen Blatt, an dem leider mancher unendlich
ſchwer zu tragen hat. Manch' kleine Tragödie
im Elternhauſe ſpielt ſich ab, von der zwar
die Außenwelt nichts weiß, die aber um ſo
tiefer in den Herzen der Betroffenen ſich
eingrub fürs ganze Leben. Vielleicht hat es
oftmals am rechten Säen und Pflegen des
Saatgutes gefehlt. Das Sommerhalbjahr
bringt zu viel der Zerſtreuungen. Mit ſeinen
Ferien und Schulausflügen, mit Kinderfeſt,
Schulfeſt und Hitzefrei hält es oft ſtörend das
Wachstum der geiſtigen Saat zurück. Aber
unſere Schulen haben ja, tropiſchen Gefilden
gleich, zweifache Ernte im Jahreslauf. Was
ein Sommer verſäumte, kann das Winter-
ſemeſter wieder einholen.

Ueberreiches Sagatgut iſt verſenkt worden
im Laufe dieſes Jahres in verſchmachtete,
verdurſtete Menſchenherzen an Hoffnun-
gen und Verſprechungen aller Art
Kraftvoll iſt auch dieſe Saat gediehen, doch
neben allerlei gutem Samen ſind auch viel
giftige Keime üppig ins Kraut geſchoſſen.
Nun gilts auch hier, die überreiche Frucht
zu bergen. Jm Reichstag hatte man ſich durch
An und Umbau helfen können. Doch das
iſt äußerlich. Viel ſchwieriger geſtaltet ſich
die innere Verarbeitung. Da gilt es nun, den
Weizen von der Spreu zu ſondern, den guten
Samen von der giftigen Frucht.

Viel Wind iſt geſäet worden, kein Wunder,
daß man Sturm geerntet. Hoffen wir, daß er
ſich nicht verheerend auswirke, denn ſäen
iſt leichter als ernten! Delta,

Feſtnahme.
Geſtern gegen 17 Uhr wurde der Schloſſer

H. F. zwecks Verbüßung einer Gefängnis-
ſtrafe feſtgenommen und dem hieſigen Amts-
gericht zugeführt.

zwAnfang Oktober eegaees Pflanzzeit

empfehle alle Gattungen Obſtbüume: zum rentabel
ſten Anbau Schattenmorellen in Buſchform und
ertragfähige Edelobſtbäume für den Kleingärtner
in allen gangbarſten Formen und Sorten, die
für hiefige Gegend anbauwürdig ſind.
Ferner: Alleebäume, Linden, Rotdorn, vBirken uſw.
Fachm. Berat. jederzeit. Beſichtig. gern geſtattet.

„Kitty ſchwindet ſchlp a ul Pichter, Baumschulen
M ersebore

Areal 3 Hektar Telefon 3.5.



50 Jayre
Fleiſcherei Klotz am Brühl.

Mit dem heutigen Tage kann die bekannte
Fleiſcherei Klotz, Brühl 2, auf ein 50jäh-

riges Beſtehen zurückblicken. Auguſt Klotz,
der Begründer der Firma, iſt gebürtiger
Schleſier. Seine Lehrjahre verbrachte er bei
Fleiſchermeiſter Hartrodt in Merſeburg.
Als Meiſter Klotz ſich damals vor 50 Jahren
ſelbſtändig machte, richtete er ſeine ganze
Aufmerkſamkeit auf die Schweineſchlächterei.
Die „Klotzſche Warme“ kennt heute jeder
Merſeburger. 1910 ſtarb Auguſt Klotz und
ſeine Witwe führte die Firma durch die
ſchweren Kriegsjahre. Am 1, Oktober 1920
übertrug ſie das Geſchäft ihrem Sohne Franz
Dieſer war zwar von Beruf Kaufmann, doch
ſeine Neigung zu dem väterlichen Handwerk
ermöglichte es ihm, ohne Lehrling und Ge-
ſelle geweſen zu ſein, die Meiſterprüfung im
Fleiſcherhandwerk abzulegen. Er brachte das
Geſchäft auf die heutige Höhe. Viel zu früh
riß ihn der Tod infolge einer ſchweren Krank-
heit im vorigen Jahre von ſeiner Lebens-
arbeit ab. Seine Witwe Frau Minna
Klotz führt nun das Geſchäft mit ihrer
Tochter weiter. Wir wünſchen der Firma
für die weitere Zukunft alles Gute!

30 Fahre „Alter Deſſauer“.
Am heutigen Tage begeht der Beſitzer des

Hotels „Zum Alten Deſſauer“, Hermann
Lehmann, ſeinen 30. Geſchäftsgründungs-
tag. Herr Lehmann übernahm am 1. Ok-
tober 1902 ein kleines Lokal, das im Merſe-
burger Volksmund wegen der vielen Aqua-
rien, die ſeine Gaſtſtube zierten, ſcherzhafter
Weiſe auch „Zum Waſſerfloh“ genannt wurde
Es war nur ein Häuschen, das bis in die
Mitte der heutigen Dammſtraße reichte und
Ende 1914 dem modernen Verkehr weichen
mußte. So entſtand im November des erſten
Weltkriegjahres der erſte Flügel des heutigen
großen Hotels, dem 13 Jahre ſpäter ein
gleich großer Anbau folgte. Die Einweihung
des nunmehr ſtark erweiterten Hotels fand
anläßlich des 25. Geſchäftsjubiläums ſtatt
und fiel mit der ſilbernen Hochzeit des
Lehmannſchen Ehepaares und der grünen
Hochzeit der älteſten Tochter zuſammen.

Herr Lehmann hat es hervorragend ver-
ſtanden, ſeinem Hauſe in und weit über Merſe-
burg hinaus einen guten Namen zu ſichern.
Unermüdlich iſt der jetzt 57jährige auch heute
noch an dem Ausbau ſeiner beliebten Gaſt-
ſtätte tätig. Seine Kinder ſtehen ihm hier-
bei hilfreich zur Seite, während ſeine treue
Lebensgefährtin, die an dem Aufſchwung des
Geſchäfts großen Anteil hatte, im vorigen
Jahr das Zeitliche ſegnete. Herr Lehmann
entſtammt einer Landwirtsfamilie aus Leetze
bei Zahna und ſtand vor ſeiner Geſchäfts-
gründung als Pfleger in der Landesheil-
anſtalt Nietleben im Dienſt der Provinzial-
verwaltung Sachſen.

Auch wir gratulieren dem Jubilar zum
heutigen Tage und verbinden hiermit unſere
beſten Wünſche für ſeine Zukunft.

Noch ein JFubilar!
Der heutige 1. Oktober bezeichnet in dem

Lebensgang des Konrektors Paul Ren o
vanz einen bedeutſamen Markſtein. Vor
50 Jahren erfolgte an dieſem Tage ſeine Be
rufung in den ſtädtiſchen Schuldienſt. Seine
Einführung in die damalige 2. Bürgerſchule
die im Laufe der Zeiten mehrfach ihren Na-
men änderte, der er aber bis zu ſeinem Ueber-
tritt in den Ruheſtand die Treue hielt, er-
folgte durch den um die Merſeburger Schulen
hochverdienten Rektor Block. Jahrzehnte
hindurch lag in den Händen des geborenen
Thüringers ob ſeiner ausgeſprochenen muſi-
kaliſchen Befähigung die Erteilung des Ge-
ſangunterrichts; eine ganze Anzahl Geſang-
vereine hatte aus dem gleichen Grunde in
ihm ihren Chorleiter. Am 1. Januar dieſes
Jahres konnte er auf eine 10jährige Tätig-
keit als Organiſt an der Kirche St.
Maximi zurückſchauen. Wir wünſchen dem
ſich noch großer Rüſtigkeit erfreuenden Ju-
bilar, der ſeit vielen Jahren treuer Leſer
unſerer Zeitung iſt, auch fernerhin eine ge-
ſegnete Wirkſamkeit.

63 Jahre alt.
Am Sonntag, dem 2. Oktober, begeht die

Witwe Auguſte Tauche geborene Bartſch,
Meuſchauer Straße 3 wohnhaft, ihren 63. Ge-
burtstag. Lange Jahre war ihr vor etwa
15 Monaten verſtorbener Mann als Zeitungs-
austräger in unſerem Betriebe tätig und ſeit
deſſen Ableben betreut Frau Tauche die
Abonnenten des Außenbezirks Meuſchau
pünktlich und gewiſſenhaft. Der noch immer
ſehr geſchäftigen Jubilarin unſere beſten
Glückwünſche.

Wettervorherſage bis Sonntag: mildes und
zunächſt heiteres Wetter, ſpäter Eintrübung
wahrſcheinlich.

Erwerbsloſe wollen auswandern
Mitglieder des Merſeburger Kolonial und Schutztruppenvereins als
Lehrer an der Umſchulungswerkſtatt für Siedler und Auswanderer

in Gräfenhainichen
Wie wir bereits berichteten, begeht der

Kolonial- und Schutztruppenverein, Orts-
gruppe Merſeburg, am morgigen Sonntag-
abend im „Strandſchlößchen“ ſeine Fahnen-
weihe. Die nachfolgenden Ausführungen
über eine hier noch wenig bekannte Umſchu-
lungswerkſtätte für Siedler und Auswande-
rer in Gräfenhainichen, die von der Merſe-
burger Ortsgruppe eifrigſt gefördert worden
iſt, werden in dieſem Zuſammenhang weit-
gehendſtes Intereſſe finden.

Ein Jahr iſt es her, daß ſich zwei junge
erwerbsloſe Jnduſtriearbeiter aus Bitterfeld
aufmachten, um ſich weit von der Heimat, im
ehemaligen Deutſch-Oſtafrika, ein neues Tä-
tigkeitsfeld zu ſuchen. Farmer wollten ſie
werden. Und mit eiſerner Energie gingen ſieauf ihr Ziel los. Durch Bayern, Oeſterreich
und Jtalien bis Neapel auf ſchwer bepacktem
Fahrrad, auf einem billigen Frachtſchiff übers
Mittelländiſche Meer, ſo kamen ſie zunächſt
nach Aegypten. Nach einem längeren Auf-
enthalt in Kairo ſetzten die beiden am Neu-
jahrstage dieſes Jahres ihre Fahrt fort und
erreichten über Daresſalam nach vielen Ent-
behrungen und Mühen faſt zwei Monate
ſpäter die deutſchen Anſiedlungen im Tanga-
nykagebiet. Als Farmergehilfen arbeiteten
ſie ſeit dieſer Zeit bei deutſchen Pflanzern
mit dem Ziel, ſpäter einmal ſelbſt eine Farm
anzufangen.

Es iſt erklärlich, daß dieſes Beiſpiel Nach-
folge gefunden hat. Die beiden jungen Aus-
wanderer ſchrieben Briefe und berichteten von
ihrem Ergehen. Das hatte zur Folge, daß
auch andere Erwerbsloſe ſich mit dem Ge-
danken trugen, in die ehemaligen deutſchen
Kolonien auszuwandern oder doch wenigſtens
im Rahmen der Oſtſiedlung eine neue Exi-
ſtens vielleicht in der Grenzmark oder in
Oſtpreußen zu begründen.

So entſtand im Frühſommer dieſes Jah

res unter Führung von Oberingenieur
Quack, Superintendent Krüger und
Pfarrer Hei l-Schkopau, einem ehemaligen
oſtafrikaniſchem Miſſionar, eine Umſchulungs-
werkſtatt für Siedler und Auswanderer
(U. S. A.) in Gräfenhainichen. Mit Unter-
ſtützung der J. G. Farbeninduſtrie A.-G hat

eine ausgewählte Gruppe der arbeitsloſen
Jugend in gemeinſamer Arbeit ſich dieſe Um-
ſchulungswerkſtatt ſelbſt hergerichtet. Jn den
Gebäuden einer ſeit vier Jahren ſtillgelegten
Fabrik entſtanden Wohn und Werkſtatträume
eine gemeinſame Küche und Viehſtälle. Ein
ehemaliger Oſtafrikaner, Rektor Urban,
ebenſo wie der vorher erwähnte Pfarrer Heil
ein Mitglied des Merſeburger Kolonial- und
Schutztruppenvereins, übernahm die Leitung
als Hausvater und Lehrer zugleich. Die
Schüler ſind jugendliche Erwerbsloſe der ver-
ſchiedenſten Berufe: Handwerker, Landwirte,
Techniker, Kaufleute, alle von dem einen
Wunſch beſeelt, Farmer auf eigener Scholle
zu werden.

Der Lehrplan umfaßt an praktiſchen Un-
terrichtsfächern: Landwirtſchaft, Stellmacherei
Hausbau, Tiſchlerei, Sattlerei und Schmieden
an theoretiſchen Fächern: Suagheli, Engliſch
und Landeskunde. Die landwirtſchaft-
liche Ausbildung ſteht im Vorder-
grunde. Faſt ſämtliche Leute arbeiten in
den Sommermonaten auf kleinen und mittel-
großen Bauernhöfen. Sobald die landwirt-
ſchaftliche Abteilung der U. S. A. ausgebaut
ſein wird, erfolgt die praktiſche Ausbildung
ebenfalls in der U. S. A. Die Viehzucht ent
wickelt ſich aus kleinſten Anfängen heraus.
Heute ſind 17 Hühner, 19 Schafe und eine
Kuh der Beſtand, der mit freundlicher Unter-
ſtützung des Kreislandbundes Bitterfeld und
des Kreisſchafzuchtvereins zuſammengebracht
wurde. Ein Förſter unterweiſt die jungen
Leute in Saat, Pfanzung und Pflege der ver-
ſchiedenen Baumarten. Die verſchiedenen
Handwerke werden von Handvwerks-
meiſtern aus den umliegenden Dörfern in
Nachmittagskurſen gelehrt. An Fachwerk-
bauten, an ſelbſt gearbeiteten Handwagen,
Möbeln und anderen Einrichtungsgegenſtän-
den lernen die jungen Leute unter Anleitung
der Handwerksmeiſter alle die Arbeiten, die
ſie ſpäter ſelbſtändig ausführen müſſen. Der
Betrieb der U. S. A. ſoll und muß primitiv
ſein, um die jungen Menſchen ſchon hier auf
ihr ſpäteres Leben vorzubereiten. Der Be-
trieb der U. S. A. iſt weiter ganz auf Ge-
meinſchafts arbeit und Kameradſchaft
eingeſtellt.

Die Teilnehmer ſind in Gruppen von je
vier Mann eingeteilt. Wechſelweiſe hat im-
mer eine Gruppe Küchen-, Stuben- und Stall-
dienſt, während die übrigen bei den Hand-

Treu zu Dueſtkerberg!
Monaksappell des Merſeburger 5Sktahlhelm.

Die Merſeburger Ortsgruppe des Stahl-
helm hielt geſtern abend in Müllers Hotel
ihren Monatsappell ab, der noch völlig unter
dem Eindruck des großen Berliner Front-
ſoldatentages aber auch der „Enthüllun-
gen“ der national ſozialiſtiſchen Preſſe über
den 2. Bundesführer Dueſterberg ſtand. Be-zirksgruppenführer Ploetz eröffnete den
Abend und gedachte zunächſt mit zu Herzen
gehenden Worten der Toten der letzten
Wochen, unter denen ſich auch der heute in
Halle zur letzten Ruhe gebettete Amtsgerichts-
rat a. D. Goeſchen befand. Unter den
Klängen des Liedes vom guten Kameraden
lauſchte die Verſammlung ſtehend den Worten
des Kameraden Ploetz.

Nach dem Abſingen des Bundesliedes gab
dann der Bezirksgruppenführer einen Be-
richt über den Stahlhelmtag in Berlin, der
wieder einmal ein glänzendes Zeugnis für
die eiſerne Disziplin des Stahlhelm ge-
weſen ſei.

Die Merſeburger Ortsgruppe war mit 120
Mann, der Bezirk Merſeburg mit 252
Mann und der Untergau Halle-Land, zu
dem auch die Merſeburger Ortsgruppe ge-
hört, mit 492 Kameraden eing der ſtärkſten
Untergruppen, die in Berlin aufmar-
ſchierten.

Der Redner ging dann auf die Angriffe der
Nationalſozialiſten gegen Dueſterberg
ein. Der Kampf der Nationalſozialiſten gelte
aber nicht allein Dueſterberg, ſondern dem
ganzen Stahlhelm, der Hitler ſchon lange ein
D orn im Auge ſei. Man müſſe den National-
ſozialiſten vorwerfen, daß ſie einen Kampf
im nationalen Lager entfacht hätten, wo es
doch viel wichtiger ſei, den Marxismus und
Bolſchewismus zu bekämpfen. Der Stahl-
helm habe niemals in dieſer Weiſe gegen den
Nationalſozialis smus gearbeitet, werde aber
nun die Konſequenz ziehen und weit von den

Nationalſozialiſten abrücken. Die Rede klang
aus in ein Treuegelöbnis für Dueſterberg,
dem noch in einem beſonderen Schreiben die
unverbrüchliche Treue der Ortsgruppe Mer-
ſeburg verſichert werden ſoll.

Kamerad Ploetz ging dann auf die poli-
tiſche Lage ein und betonte, daß der Stahl-
helm ſich nicht, wie von vielen Seiten behaup-
tet würde, „mit Haut und Haaren dem Herrn
von Papen“ verſchrieben habe. Der Stahl-
helm begrüße aber in Papen den Mann, der
endlich frei von aller Parteipolitik eine deut-
ſche nationale Politik betreibe, während Hit-
ler das Parteiintereſſe vor das vaterländiſche
Intereſſe ſtelle.

Wenn aber Papen jemals von der beſchrit
tenen geraden Linie abweichen ſollte, dann
würde der Stahlhelm zu ſeinem erbittert-
ſten Gegner werden.

Zur wieder einmal bevorſtehenden Reichs-
tagswahl habe die Führung des Stahlhelm
hisher keine Wahlparole ausgegeben; ob noch
eine zu erwarten wäre, könne noch nicht ab-
geſehen werden.

Hierauf erfolgte die Verpflichtung von 13
neuen Kameraden, die den Eid auf
die Stahlhelmfahne leiſteten. Unter den Klän-
gen des Liedes „Jch hab mich ergeben“ wies
Ortsgruppenführer Ploetz auf den 85. Ge-
burtstag des Reichspräſidenten hin, deſſen
man, wie es ſo viele der anweſenden Kame-
raden im Felde ja ſo oft getan haben, in mi-
litäriſch ſtrammer Haltung gedachte. An der
Winternothilfe werden die Merſeburger
Frontſoldaten, wie gar nicht anders zu er-
warten, auch in dieſem Jahre mit ganzer
Kraft mitarbeiten. Die Stahlhelmküche ſoll
hierbei wieder in vorderſter Linie ſtehen. Mit
weiteren internen Mitteilungen und dem Ge-
ſang des Stahlhelmliedes wurde der in beſter
Kameradſchaft verlauene Monatsappell ge-
ſchloſſen.

werrsmeiſtern arbeiten. Jm Küchendienſt
leitet eine Frau die jungen Leute im Kochen,
Backen und Braten an. Jn der Viehwirt-
ſchaft ſorgt ein Landwirt für die notwendige
Unterweiſung und Belehrung. Schlachten
und Wurſtmachen lernen die zukünftigen
Siedler bei einem Metzger in Gräfenhaini-
chen. So werden zunächſt in ganz einfacher
Weiſe die notwendigen Grundlagen dem zu
künftigen Siedler und Farmer vermittelt.

Welche Bedeutung hat nun dieſe neue
Form eines ſozialen Hilfswerkes? Zur Un-
tätigkeit verurteilte Jugend wird der großen
ſeeliſchen Not zweckloſen Dahinlebens ent-
riſſen. Es iſt erſtaunlich, wie ſchon nach kur-
zem Aufenthalt in der U. S. A. die Freude
an der Arbeit erwacht. Dieſe Arbeitsfreude
wird umſo größer, als aus freiem Willen und
in kameradſchaftlichem Zuſammenwirken ein
Ziel erſtrebt wird, das lebensbejahende Ar-
beit bedeutet. Ein neues unabhängiges Sied-
lertum in Deutſchland und in ſeinen früheren
Kolonien iſt das Ziel dieſes Umſchulungs-
werkes. Das zukunftsreiche Werk verdient
überall freundliche Beachtung und tätige
Förderung.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Neueinſtellungen im September 1932.
Twain, M.: „Mit heiteren Augen“ (Lt 35);

Fechter, P.: „Das wartende Land“ (Lf 109);
Keller, Helen: „Mitten im Lebensſtrom“
(Sr 141); Roth, J. „Hiob“, Roman eines
einſamen Mannes. (Lr 75); Lagerlöf, S.:
„Aus meinen Kindertagen“ (Ll 298); Thieß, F.
„Die Verdammten“ (Lt 37); Kurz, J.: „Vanadis“ (Lk 106); Jbanez: Die Arena“ (Li
43); Varnh. v. Enſe: „Rahel v. Varnhagens
Freundeskreis“ (Lv 26); Roß, E. „Die er-
wachende Sphinx“ (Er 12); Roß, E. „Der
unvollendete Kontinent“ (Er 13); v. Salomon
„Die Geächteten“ (Gs 5); Schopenhauer, A.
„Die Welt als Wille der Vorſtellung 1 u. 2.
(P 110 u. 111); Michel, W.: „Das Leiden am
Jch“ (P 105); „Reclams Univerſum 1930/31
I. u. 2. Band (3 25 u. 26).

Einheitskurzſchrift für Anfänger.
Der Stenographenverein „Gabelsbergers

(Verein für Einheitskurzſchrift) beginnt am
Dienstag, dem 4. Oktober um 20 Uhr im
Jugendheim „Herzog Chriſtian“ einen An-
fängerlehrgang in Einheitskurzſchrift. Außer-
dem beginnt am Donnerstag, dem 6. Oktober
um 20 Uhr für Mitalieder des Vereins ein
Redeſchriftkurſus. Ab 1. Oktober finden die
Uebungsabende für Fortgeſchrittene Diens-
tags und Freitags ſchon ab 20 Uhr ſtatt.

Jn Preußen wie in allen deutſchen Län-
dern iſt die Einheitskurzſchrift die amtliche
deutſche Kurzſchrift; im Schulunterricht darf
fein „beliebiges“ Syſtem gelehrt werden, ſon-
dern ausſchließlich nur die Einheitskurzſchrift

Richtefeſt und Grundſteinlegung.
Am kommenden Mittwoch um 16 Uhr fin-

det das Richtefeſt der durch den Stahlhelm im
Freiwilligen Arbeitsdienſt erbauten St. Viti-
Kapelle in Freienfelde ſtatt. Superintendent
a. D. Scheibe wird hierbei die Feſtanſprache
halten. Bei dieſer Feier wie auch bei der um
16,45 Uhr folgenden Grundſteinlegung zur
St. Maximi- Gemeinde auf dem Exerzierplatz
wird auch der Synodalvorſtand zugegen ſein.
Es wird allgemeine Freude hervorrufen, daß
es ſich Pfarrer Angermann nicht nehmen läßt,
in Merſeburg noch einmal zu ſprechen. Er
wird die Rede bei der Grundſteinlegung
halten.

Ausſtellung des Möbelhauſes Degenhardt.
Das altbekannte Möbelhaus Degen-

hardt, das bekanntlich ſeit 13 Jahren in der
Preußerſtraße beſteht, eröffnete heute vor-
mittag in der Gotthardſtraße ein weiteres
Verkaufsgeſchäft. Mit dieſer Erweiterung hat
die Firma ein mehr „augenfälliges“ Geſchäft
eröffnet, das durch ſeine moderne Ausſtellung
für viele Jntereſſentn ſehr ſehenswert iſt.

Diable-Band- Kapelle im Stadt-Kaffee.

Mit dem heutigen 1. Oktober hat im
Stadt- Kaffee die Diable-Band- Kapelle ihren
Einzug gehalten. (Näheres im Jnſeratenteil)

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Deutſchnationale Volkspartei: Wir bitten
unſere Mitglieder, ſich recht zahlreich an der
Fahnenweihe des Kolonial- und Schutztrup-
penvereins am Sonntag, dem 2. Oktober, 8
Uhr abends, im Strandſchlößchen zu beteili-
gen. Eintritt iſt frei.

Scharnhorſt, BdJ., Ortsgr. Merſeburg und
Leuna: Heute Sonnabend pünktlich 4 Uhr
Caſino und 4,15 Uhr Heitern Blick. Spielleute
mit Jnſtrumenten. Sonſt wie angeordnet.

landarbeiten.

Die neuesten Modeerscheinungen:
KAeider und Seiden-Stoffe Damen und Kinder-

(leidung und Hüte, Gardinen und Teppiche,
Besatz-Artikel, Strümpfe,

Handschuhe, Schirme, Weis swanen.

Neue gan7

alle Saole)
A. HUTH G O

rbillige Preise

Grobe Steinstrabe und Morkt
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Florekt und Säbel
s Jahre Fechtabteilung im MTVB. Zahl-
reiche Fechtwettkämpfe in der Wilhelms

Turnhalle.
W der großen Turngemeinſchaft des

hat neben vielen anderen Sportarten

fels,
burg und aus Apolda. Etwa 70 Fechter und
Fechterinnen werden ſich einfinden, um im
ritterlichen Wettſtreit ein Jungmannenfechten
auszutragen. Die Wettkämpfe finden in derWilhelmeturnhalte ſtatt und werden etwa acht

Stunden (von 9—-17 Uhr) in Anſpruch neh-
men. Ungefähr 220 Gefechte gelangen in
dieſer Zeit in den Waffengattungen Florett
und leichter Säbel auf zwei Fechtbahnen zum
Austrag. Die Oberleitung liegt in Händen
des Gaufechtswarts Ruffert-Halle.

Jm „Bergſchlößchen“, dem Vereinslokal
des MTV., wird dann um 18 Uhr die Ehrung
der Sieger erfolgen und ein Unterhaltungs-
abend mit allerlei Kurzweil und Tanzein-
lagen die Fechter in fröhlicher Geſelligkeit
einige Stunden vereinigen. Wir wünſchen
der Abteilung für ihre weitere Zukunft die
beſten Erfolge. Gut Heil!

Schmeling Max vBaer.
100 000-Dollar- Angebot aus San Francisco.

Faſt zur gleichen Stunde, in der Max Schmeling
im Long Jsland-Stadion Mickey Walker zuſammenug 4g in Chicago der junge Deutſchamerikaner

n aer gegen den guten Tuffy Griffith in der
7. nde entſcheidend. Dieſer Max Baer hat ſich in
der letzten Zeit ſehr ſtark in den Vordergrund ge
ſchoben und viele namhafte Borfachleute ſtellen ihn
in der Weltrangliſte der Schwergewichtsboxer an die
dritte Stelle hinter Weltmeiſter Jack Sharkey und
Max Schmeling, der wohl erſt im Sommer nächſten

ahres ſtattfinden wird, wäre alſo ein Treffen zwi
che Max Schmeling und Max Baer die zugkräftigſte
Paarung, die es gegenwärtig in Amerika gibt. Kurz
vor ſeiner Abreiſe mit der „Bremen“ nach Deutſch
land hat Max Schmeling auch bereits das erſte An
gebot für einen Kampf mit Max Baer erhalten, und
zwar boten ihm Veranſtalter aus San Francisco für
einen ſolchen Kampf die hübſche Summe von 100 000
Dollar.

Hockey

MHC. Arminia Leipzig
Morgen tritt nur die 1. Elf auf den Plan.

ArminiaLeipzig, eine in Merſeburg noch
unbekannte Mannſchaft, iſt der Gegner. Jm
Vorſpiel konnte der MHC. in Leipzig einen
1:0-Sieg erringen. Auch morgen ſollte dem
MHEC. obwohl er mit Erſatz für den ver-
hinderten und bisher gut bewährten Tor-
hüter antreten muß, eine Wiederholung des
r möglich ſein. Das Spiel findet um15 Uhr auf dem MHC.-Platz ſtatt.

99 ATC.
ATC. iſt morgen der Gegner der O99er.

Sowohl die Damen wie die 1. Herrenelf des
ATC. wollen an den Blaugelben Revanche
kür ihre kürzlich erlittenen Niederlagen neh-
men. Wird es ihnen gelingen? Jm Herren-
ſpiel (12 Uhr) werden ſich die Blaugelben
wohl kaum von ihrem Gegner bezwingen
laſſen. Die letzten Ergebniſſe der 9er wer-
den für ſie ein Anreiz ſein, auch weiterhin
ungeſchlagen zu bleiben, dürfen aber nicht
dazu führen, den Gegner zu unterſchätzen.
Verſteht der 99er Sturm die ſich ihm bieten-
den Gelegenheiten auszunutzen, dann werden
wir von einem 99er-Sieg berichten können.
Jm anſchließenden Damenſpiel haben eben-
falls die 9erinnen ein kleines Plus. Trotz-
dem wird es einen wechſelvollen Kampf
geben, in dem der Sieger erſt mit dem
Schlußpfiff feſtſtehen wird.

Röſſen 1. fährt nach Halle zu TuHC.
Röſſens 1. wird am Sonntag auswärts

weilen und gegen die ſpielſtarke Hallenſer 2.
ein Freundſchaftsſpiel austragen. Die Röſ-
ſener werden ſich dort anſtrengen müſſen, um
ein ehrenvolles Reſultat herauszuholen.
Beide Mannſchaften treffen erſtmalig zu-
ſammen.

Röſſen Damen TuHC. Damen.
Auch die Damen werden in Halle gegen

die 2. Damen antreten. Die Röſſener Damen
ſind ſchon etwas mehr im Schwung, ſo daß
man hier mit einem evtl. Sieg rechnen
kann.

Handball DsB.

Die Braunusdorſer haben nach der Nieder
Braunsdorf Kahyna.

lage gegen Mücheln eine konſtante gute Form
gezeigt. Sie beſtreiten morgen ihr letztes
Spiel gegen den Nachbarrivalen. Sollte Kay
a nicht beſſer ſpielen wie gegen 99 am letzten
Sonntag dürfte der Sieger diesmal Brauns
dorf heißen. t

Zwei ſchwerwiegende Fragen harren ammorgigen Sonntag der Beantwortung: Be
ſteht Merſeburgs Liga das Examen gegen
Halles Elitemannſchaften Wacker und Bo-
ruſſig und gelingt es auf der anderen Seite
die in r Schlußgruppe liegenden Vereine
aus Nachbarſtadt 99 und die Sport-
freunde weiter zurückzudrücken Daß Neu-
mark und Preußen am Schlup der Saiſon
unter den Letzten ſein werden, glauben wir
nicht befürchten zu müſſen, zumal beide
Mannſchaften dazu viel zu viel Reſerven in
ſich haben. Was die ungünſtige Poſition von
Neumark betrifft, ſo erhoffen wir hier eine
baldige Wendung zum Beſſeren, da die Gei-
ſeltaker nach endgültiger Beendigung ihrer
Platzarbeiten das während dieſer Zeit etwas
zu kurz gekommene Training jetzt mit Hoch-
druck aufgenommen haben.

Nun aber zur erſten Frage zurück! Daß
wir 96 nicht als ausſichtsreichen Meiſter
ſchaftsfavorit betrachten, betonten wir ſchon
letzthin. Mehr halten wir zu Wacker und

dem Preußenplaßtz gaſtieren
Reumark im Kampfe mit

Boruſſia, alſo den morgigen Gegnern von
99 und VfL. Boruſſias Spielſtärke darf auch
nach dem vorſonntägigen Debakel gegen
Wacker nicht angezweifelt werden. ie
Wackeraner aber, die ſelbſt Fachleute noch vor
kurzer Zeit am Ablauf der Saiſon nur auf
einem guten Mittelplatz ſehen wollten, haben
inzwiſchen den unaufhaltſamen Vormarſch
angetreten.

Wir halten es nicht für opportun, uns
heute mit den auch von uns ſonſt gepflegten
Vorausſagen feſtzulegen. Worum es geht
haben wir der Merſeburger Liga zu veran-
ſchaulichen verſucht und können nur hoffen,
daß man ſich morgen des Ernſtes der Aufgabe
vollauf bewußt iſt. Für 99 und den VfL.
kommt es darauf an, höchſtens einen Punkt
zu opfern und für Preußen und Neumark
beide zu gewinnen. Beides dürfte möglich
ſein. Das Treffen 96 Favorit hat für uns
ebenfalls Bedeutung, zumal die Blauroten
noch ungeſchlagen ſind.

Jm Kampf um den dritten Platz

Gegen Wacker und die 96er hat unſer VfV.
bereits geſpielt. Er unterlag beide Male. Die
dritte halliſche Spitzenmannſchaft Boruſſia
ſteht ihm nun daheim gegenüber. Der Platz-
vorteil und die konſtantere Form der Blau-
weißen laſſen die beſten Hoffnungen zu. Die
Boruſſen waren bis vor einer Woche unbe
ſiegt. Erſt Wacker blieb es vorbehalten, ſie
recht unſanft aus den Federn zu ſchütteln.
Dieſe Niederlage entſpricht aber jahrelanger
Tradition und darf nicht zu dem Trugſchluß
verleiten, daß die Hallenſer alle ihre Meiſter
ſchaftshoffnungen begraben haben. Die
Schwarzhemden wiſſen auch, wie ſchwer ſie auf
dem VfL.-Platz ſeit Jahren zu Punkten kom-
men konnten. Für uns ſteht es jedenfalls
feſt, daß ſie morgen ihr ganzes Können ein-
ſetzen werden. Und doch ſind ſie zu faſſen.
Fhre Hintermannſchaft zeigt in dieſem Jahre
ſehr oft bedenkliche Schwächen, beſonders,
wenn der Gegner einen beherzten Sturm zur
Stelle hat.

Hiermit kann unſer VfL. aber dienen.
Es wird nach unſerm Dafürhalten darauf an-
kommen, den Hallenſern vom Beginn an das
Geſetz des Handelns vorzuſchreiben und auch
dann nicht locker zu laſſen, wenn einige Tore
gefallen ſind. Zu verſchenken hat der VfL.
nichts mehr, wenn er ſich einen Platz in der
Spitzengruppe ſichern will, zumal er bereits
ſein 6. Verbandsſpiel hinter ſich bringt. Wir
wünſchen ihm einen klaren Sieg.

VfL. (Reſerve) Bornuſſia: Jn der Re-
ſerveklaſſe halten wir Boruſſia für beſſer fun-

Trotz Erſatz zu ſchaffen

Unſere Preußen haben die feſte Abſicht, den
Sportfreunden die Punkte abzuknöpfen. Ob
es dazu kommt, das ſteht allerdings auf
einem anderen Blatt. Jmmerhin braucht
man nicht allzu peſſimiſtiſch zu ſein, zumal
die Sportfreunde bei allem Kampfgeiſt doch
ihre Schwächen haben. In erſter Linie gilt
es, die beiden Flügelſtürmer der Hallenſer
gut abzudecken.

Eine ſehr ſchwere Aufgabe wird der Preu-
ßenſturm haben, da die Güte der halliſchen
Verteidigung bekannt iſt.

Leider ſtehen den Schwarzweißen morgen die
Gebrüder Bretſchneider nicht zur Verfügung,
ſo daß ſie notgedrungen zu einer Umſtellung
greifen mußten, beſonders Bretſchneider I. iſt
kaum zu erſetzen. Als Halblinker wird erſt-
malig der bisherige Meuſchauer Meiſter
und als Mittelſtürmer der Reſerviſt Knothe
erſcheinen. Weiſe ſtürmt auf Halbrechts,
Man glaubt im Lager unſerer Preußen, mit
der Aufſtellung das Richtige getroffen zu
haben. Es dürfte feſtſtehen, daß die Sport-
freunde, um ihren ſchlechten Tabellenſtand zu
verbeſſern, wie die Löwen kämpfen werden.
Schiedsrichter Bauer (VfL.) raten wir, Här-
ten erſt gar nicht aufkommen zu laſſen.

Preußen (Reſerve) Sportfreunde: Wenn
die Preußen ſich wieder zu einer ſo guten
Leiſtung aufraffen wie gegen 99, dann ſollte
es ihnen möglich ſein, das zweite Punktpaar
zu ergattern.

Was geſchieht am J0o07?
96 Favorit.

Bisher haben die 96er ihre
ſtellung mit viel Glück verteidigt.

Spitzen-
Der Pa-

pierform nach mößten ſie auch die Rothoſen
aus dem Felde ſo agen. Da es dieſen aber

VfL. Boruſſia
diert. Der Unterſchied dürfte aber nicht ſo
groß ſein, daß Merſeburg nicht wenigſtens
Ausſicht auf einen Punkt hat.

e

Neumark--98
Endlich der erſte Sieg

Vier Spiele und noch kein Sieg! Es iſt
anzunehmen, daß die Geiſeltaler bei dieſer
nicht gerade rühmlichen Lage demnächſt einmal
der furor teutonicus packt. Unſerer An-
regung, den Sturm mit jüngeren Kräften zu
durchſetzen, wird die Neumarker Vereins-
regie übrigens nicht ſtattgeben. Deshalb
nicht, weil, wie man uns verſicherte, die Liga
vor lauter Schanzarbeit auch während der
Fußballpauſe kaum zum Training gekommen
iſt.

Das hat man inzwiſchen geändert und es
ſoll auch ſchon merklich vorwärts gehen.

Hoffentlich wirkt ſich die wieder erreichte Be
weglichkeit ſchon morgen an den Grünhoſen
aus. Gerade gegenüber der halliſchen Bom-
benverteidigung ſind alle Gegner mit ſchwa-
chem Sturm von vornherein zu Niederlagen
verurteilt. Für Neumark gilt es alſo, durch
raumgreifendes Flügelſpiel die beiden Backs
möglichſt weit von dem Kaſten wegzuziehen.
Und dann muß geſchoſſen werden, daß es nur
ſo raucht! Der zahlreiche Anhang der Spiel-
vereinigung will endlich wieder einmal Tore
ſehen, auf die er doch früher nicht zu warten
brauchte. Darum ſei morgen die Parole:
Wir müſſen ſiegen.

Neumark (Reſerve) 98: Hier treten ſich
faſt gleichwertige Gegner gegenüber. Wir
tippen auf einen knappen Sieg für Neumark

Preußen--Sporkfreunde
auch auf fremden Plätzen nicht ſchwer fällt,
alle Vorausſagen über den Haufen zu wer-
fen, halten wir die erſte Niederlage der 96er
für möglich.

96 (Reſerve) Favorit: 96 ſtellt die beſſere
Mannſchaft und Favorit die gefährlichere.
Der Ausgang bleibt abzuwarten.

99--Wacker!
Der Großkampf im Wachkerſtadion.

Weshalb wohl fiebern zwei Städte dem
Ausgang dieſes Treffens entgegen Nun des-
wegen, weil die ſiegreiche Mannſchaft das
größte Hindernis auf dem Wege zur Herbſt-
meiſterſchaft glücklich überwunden hat. Es
wird niemandem einfallen, zu beſtreiten, daß
die Vorentſcheidung morgen im halliſchen
Wackerſtadion fällt! Das Punktkonto beider
Vereine ſtimmt auf der Soll- und Habenſeite
überein. Während Wacker ſeine beiden Mi-
nuspunkte aus der Niederlage gegen unſere
Preußen holte, reſultieren die der 9er aus
den Unentſchieden gegen Boruſſia und 96.
Unſer Sportverein blieb bisher unbeſiegt. Jm
Torverhältnis ſteht Wacker günſtiger da und
hier kommen wir auch auf des Pudels Kern!

Bei der glänzenden Form beider Hinter-
mannſchaften können und werden morgen
nur die beiden Stürme entſcheiden.

Unterzieht man ſie einer Kritik, ſo kommt
Wacker hierbei eine kleine Jdee beſſer weg,
da ſein Angriff geſchloſſener und entſchloſſener
iſt. Meiſter Bräutigams Dirigentenkunſt, das
Schuß vermögen aller Wackerſtürmer und die
Schnelligkeit der halliſchen Flügelleute ſtellen
99 vor eine ſchwere Aufgabe, die aber zu
löſen iſt, wenn der Sportverein eine ſo über res Beſtehen alles Gute

Merſeburgs Angriff auf die Spitze!
Boruſſia kommk zum VfL. Auf
Gang der 99er zum Gaumeiſter.

die Sportfreunde. Schwerer
98. 96 mißzt ſich mik Favorik.

ragende Leiſtung wie gegen die Sportfreunde
bietet. Ein Sieg über Wacker in ſeiner jetzi
gen Hochform wäre der ſchönſte Erfolg, den
eine heimiſche Elf in den letzten Monaten er
rungen hat. Jhn davonzutragen darf 99 kein
Einſatz hoch genug ſein.

Wacker (Reſerve) 99: Ueber Wacker als
auch in dieſem Jahre gaubeſte Reſerve halten
wir einen Sieg der 9er leider für ausge-
ſchloſſen. Hier kann es ſich nur um eine eh
renvolle Niederlage handeln.

e

Spiele der 2. Klaſſe
Zöſchen Geuſa.

Hoffentlich bringt die Umſtellung ihrer Elf
den Geuſagern Glück. Jm allgemeinen nennt
man Zöſchen als Sieger. Mit etwas mehr
Torſchuß können die Geuſgaer vielleicht doch
etwas ſchaffen. Beginn 15,30 Uhr. Zöſchen
2. Geuſa; Zöſchen Jun. Beuna in euna,

Wegwitz Spergau.
Beide Gegner ſind gleichwertig, doch wird

der Vorteil der Wegwitzer im eigenen Platz
liegen, und deshalb wird wohl Spergau eine
Niederlage einſtecken müſſen. Wegwitz 2.
gegen Spergau 2.

Schotterey Dürrenberg.
Die Dürrenberger werden in Schotterey

um eine Niederlage nicht herum kommen,
denn Schotterey iſt zur Zeit ſehr gut. Vor-
her treffen ſich die zweiten Mannſchaften.

Freienfelde El. Mücheln.
Freienfelde wird wohl in Abwehrſtellung

gehen müſſen, um dadurch das Reſultat an-
nehmbarer zu geſtalten. Glück und Taktik
können eventuell eine Ueberraſchung brin-
gen. Vorher die 2. Mannſchaften.

Spiele der unkeren alaſſen)

99: Alte Herren Beunga (Sonnabend in
Beuna); Junivren VfL. (10,30 Uhr 9er-
Platz); 1. Knaben VſL. (9,30 Uhr H9Her-
Platz).

VfL.: Junioren 99 (10,80 Uhr Her-
Platz); 1. Knaben 99 (9,30 Uhr 9er-Platz);
Hanoöballjugend Böllberg (11 Uhr in Halle)

Neumark: Junioren Kayna (10,30 Uhr
in Kayna); 1. Knaben Kayna (9,30 Uhr in
Kayna).

Preußen:
platz).

Meuſchau: 2.
Röſſen: Sonnabend: Alte Herren gegen

TuR. Weißenfels Alte Herren (in Weißen-
fels); Sonntag: 2. Beuna.

Beuna: 2. Röſſen (in Röſſen); Junioren
gegen Zöſchen (in Beung); 2. Knaben gegen
Spergau (in Beung); Alte Herren 99 (am
Sonnabend in Beunag).

Kayna: Fußb all 2. Mücheln (in K.);
3. Mücheln (in M.): Jun. Spergau (in K.);
Jgd. Preußen (in Mſbg.); 1. Kn. Neumark
(in K.); 2. Kn.-fLV. (in Mſbg.). Hand-
b all 2. Boruſſia 3. in K.

Kayna (Preußen-Jugend

SV. (in Halle).

Mücheln: 2. Kayna (in Kayna); 3. gegen
Kayna (in Mücheln); Junioren Brauns-
dorf (in Mücheln); Knaben Braunsdorf
(in Mücheln).

Dürrenberg Frieſen-Frankleben
Die Franklebener Frieſen müſſen am

Sonntag nach Dürrenberg. Wenn auch die
Dürrenberger durch die Höhe der in Röſſen
am Vorſonntag erlittenen Niederlage ent-
täuſchten, ſo können aus dieſer Schlappe für
das Spiel gegen die Frieſen keine Schlüſſe
gezogen werden. Die Frieſen werden alles
daran ſetzen, um zu ihren erſten Punkten zu

Handball DT.

kommen. Ob ihnen das in Dürrnberg ge
lingen wird, dürfte ſchwer vorauszuſagen
ſein. Dieſem Spiel voraus gehen Punkt-
ſpiele der Reſerven beider Vereine und der
l. Jugendmannſchaften der Turnerſchafft
Bad Dürrenberg und Kötzſchen-Beunaga.

20 Jahre To. Dr. Lauterbach in Lauchſtädt.
Der Turnverein Dr. Lauterbach-Bad

Lauchſtädt feiert am heutigen Sonnabend
ſein 20jähriges Beſtehen im Kurſaal zu Bad
Lauchſtädt. Neben turneriſchen Darbietun-
gen der Vereinsmitglieder werden die Muſter
ſchule und die Kunſtturnriege des MTV.
Merſeburg den Abend mit Vorführungen
ausfüllen. Der Geſangverein „Arion“ Bad
Lauchſtädt wird den turneriſchen Teil durch
geſangliche Vorträge umrahmen. Dem fei-
ernden Verein wünſchen wir für n ferne-



Strauchelt Beunga in Röſſen
hartnäckige Gegner und es wird ſchon einerweiter die Punktſpiele fortſchreiten,

umſo härter werden ſie, und das vor allem
unter den Spitzenmannſchaften. Dieſe ſind
morgen ſämtlich wieder beſchäftigt. Fraglich
iſt natürlich, ob ſie ihre Stellung halten kön-
nen. Die augenblicklichen Tabellenführer
haben es morgen beſtimmt nicht leicht.

Abteilung 1:

Kayng Mücheln.
Röſſen Beuna.
Weiſe Braunsdorf.
PSV. Menſchau.

Abteilung 2:
Schkeuditz Sportbrüder.
Schiepzig Giebichenſtein.
Reideburg Lettin.
Zörbig Paſſendorf.

Kayna mag ſich ſelbſt auf eigenem Platze
vorſehen, denn die Sportringelf wird mit
dem Mute der Verzweiflung kämpfen, Beung
wird ſeine Lehren aus der vorſonntägigen
Niederlage gezogen haben, der Sturm muß
ſchießen. Nicht ganz ohne Ausſichten fährt
Braunsdorf zu dem Neuling Weiſe. Wenn
Meuſchau nicht beſſer ſpielt wie am letzten
Sonntag, wird man gegen den PSV. nichts
ausrichten können. Jn Halle konzentriert
ſich das Hauptintereſſe auf das Spiel Schkeu-
ditz gegen Sportbrüder. Die Flughafen-
ſtädter ſcheinen ſich doch noch recht herausge-
macht zu haben, ſo daß den Hallenſern die
Trauben recht hoch hängen dürften. Nach
ſeinen letzten Leiſtungen traut man dem Neu-
ling Schiepzig auf eigenem Platze auch gegen
Giebichenſtein einen Sieg zu. Dasſelbe
erwartet man auch von Reideburg und Zör-
big, die, ebenfalls auf eigenem Platze kämp-
fend, Lettin bezw. Paſſendorf knapp nieder-
halten könnten.

Kahyna Mücheln.
Jn Kayna iſt damit der Tabellenletzte und

der Erſte gepaart. Damit könnte man den
Sieger bereits im Voraus bezeichnen. Doch
ſo leicht werden ſich die Sportringleute nicht
unterkriegen laſſen; denn bis jetzt haben ſie
aus vier Spielen noch keinen Punkt erringen
können und um nicht in Abſtiegsſorgen zu
kommen heißt es jetzt, ſich ernſtlich anſtren-
gen. Gegen Kayna waren ſie auch immer

guten Leiſtung der Platzbeſitzer bedürfen,
um einen knappen Sieg zu verbuchen.

Röſſen oder Beung?
Das Röſſener Stadion wird morgen wie

der die Stätte eines Großkampfes ſein. Röſſen
und Beuna ſtehen mit je zwei Minuspunkten,
die beide Mannſchaften von Kayna hinnehmen

mußten, an zweiter Stelle. Kein Wunder, daß
einer den anderen zurückdrängen will, um den
Geiſeltalern auf den Ferſen zu bleiben. Wem
wird dieſer Wurf gelingen? Auf Grund des
letzten Spiels könnte man Beunas Elf ein
kleines Plus geben. Allerdings hat ihr An
griff an Entſchluß- und Schußkraft eingebüßt
Dieſen Fehler wird Röſſen auszunutzen ver
ſuchen, zumal ſich die Leunaleute über
raſchend ſchnell zu einer Kampfeinheit zu
ſammengefunden haben. Jhre Stärke liegt
heute in ihrem linken Sturmflügel, der aber
gegen Beunas vorzüglichen Läufer Baumann!
ſehr ſchwer in Schwung kommen ſollte.

S

Weiſe Braunsdorf.
Wenn ſich Braunsdorf in derſelben Ver-

faſſung zeigt wie gegen Kayna, dann dürf-
ten die Hallenſer wohl kaum mit einem Sieg
rechnen. Gewiß iſt Weiſe nicht zu verachten
und hat ſchon mehrmals gutes Können be-
wieſen. Braunsdorf gehört aber zu jenen
Mannſchaften, die mit ihrem Syſtem auch
einen beſſeren Gegner aus dem Konzept brin-
gen können. Und wenn dies morgen wieder
gelingt, haben die Geiſeltalleute die beſte Ge
legenheit, ihr Pluspunktkonto zu verbeſſern.

c

PSV. Meunſchau.
Auch hier wird es hart auf hart gehen,

denn beide Gegner haben gleichfalls das Be
ſtreben, vom Ende der Tabelle wegzukommen
Meuſchau ſteht ein klein wenig beſſer als die
Polizei, ſcheint aber in ſeiner Form wieder
einmal zurückzugehen. Der PSV. iſt auf
ſeinem Platze immer gefährlich und wegen
ſeiner Härte gefürchtet. So ſchwach wie am
letzten Sonntag darf Meuſchau auf keinen
Fall ſpielen. Hoffentlich hat der Angriff aus
dem letzten Treffen gelernt. Tore entſchei-
den im Fußballſpiel.

Vom Turf
Rennen zu Grunewald.

Preis von Kohlhaſenbrück, 2400 Mark, 1800
Meter: 1. Geſtüt Schlenderhans Made in Germany,
2. Jmpuls, 3. Mikado. Tot 16, Pl. 12, 22, 21. Preis
von Lind-Werder, 2400 Mark, 2200 Meter: 1. E. G.
Butzkes Novalis, 2. Firlefanz, 3. Nomos. Tot: 123.
Pl. 27, 16, 17. Preis von Beelitzhof, 2400 Mark, 1000
Meter: 1. Geſtüt Ravensbergs Ginſterblüte, 2. Moh-
renland, 3. Ledanus. Tot: 139, Pl. 33, 30, 18. Preis
vonSchwanenwerder, 3000 Mk., 2000 Meter: 1. Frau
J. v. Opels Maſaniello, 2. Venuſta, 3. Agathon.
Tot: 71, Pl. 23, 35, 18. Preis vom Jungfernſee, 5500
Mark, 1200 Meter: 1. Geſtüt Mydlinghovens Glau-
bensmut, 2. Fatra, 3. Honorius. Tot: 40, Pl. 15,
12, 16. Preis von Sakrow, 3500 Mark, 1600 Meter:
1. M. J. Oppenheimers Terra, 2. Jnſtanz, 3. Via-
duct. Tot: 57, Pl. 15, 16, 14. Preis vom Griebnitz-
ſee, 2400 Mark, 1600 Meter: 1. Dr. A. Bachurs Wun-
derblume, 2. Varro, 3. Polaſchin, 4. Lachteufel. Tot:
131, Pl. 25, 14, 18, 29. Doppelwette: Maſaniello
Terra 709:10.

Rennen zu Maiſons-Laffitte.
1. Rennen: 1. Odyſſee, 2. Helette, 3. Morbant.

Tot: 280, Pl. 93, 72, 221. 2. Rennen: 1. Bamako, 2.
Tous Vents, 3. Eldora. Tot: 57, Pl. 23, 34, 53.
3. Rennen: 1. Savonette, 2 Sanguinole, 3. Tortaiſe
Shell. Tot: 59, Pl. 20, 17, 21. 4. Rennen: 1. Le
Cacique, 2. Evian, 3. La Souriciere. Tot: 25, Pl.
13, 42, 21. 5. Rennen: 1. Libellule VI, 2. La Vague,
3. Whiſky King. Tot: 62, Pl. 25, 93, 55. 6. Rennen:
1. Roi de Trefle, 2. Alexandrovna, 3. Peche Melba.
Tot: 23, Pl. 14, 16.

Beſuch in England.
Tradition ein Gebot Der Mann als
„Mädchen für alles“. Dentſche Muſik in

England. Die Sportbegeiſterung.
Jch bin auch in England geweſen. Wir

haben alle ſo viel erlebt, und jeder hat natür-
lich immer das Schönſte erlebt. Schön war
es unbedingt, und intereſſant noch viel mehr,
denn ſchließlich wird doch für uns der harm-
loſeſte engliſche Kofferträger zum intereſſan-
ten Objekt, weil er eben ein Engländer iſt.

Als ich in London ankam, war ich ent-
täuſcht, denn ein London ohne Nebel iſt doch
ſchließlich kein London. Sind Sie etwa auf
30 Grad plus Celſius in London gefaßt?
Jch war überhaupt auf Verſchiedenes nicht
gefaßt: Damen rauchend auf der Straße, faſt
alle geſchminkt. Selbſt ſolche, die mit ihrer
pergamentartigen Haut ſchon verwelkt ſchie-
nen. Dieſe Damen werden erſt mit 70 Jah-
ren alt. Jhr weißgepudertes Geſicht mit den
rotgetönten Wangen ſoll Sie beim erſten
Anblick darüber aufklären, daß ſie zwar weit
über die 50 ſind, aber deshalb noch lange
nicht alt. Sie ſind alle von einer verblüffen-
den Schlankheit, die dem deutſchen Frauen-
und Mutterideal vollkommen fremd iſt. Aber
ich will nicht ſagen, daß ſie Muſter ohne
Wert ſind. Jm Gegenteil, ſie ſind würdige
Vertreter der engliſchen Tradition. Sie
ſind es, die in Richmond unentwegt den
Sonnenſchirm nach der Seite der Themſe
wenden, um vor dem Anblick der entblößten
Jugend, die badet und paddelt, bewahrt zu
bleiben. Sie finden den ſonntäglichen Sport
“ſchocking“ und entweihen den Sonntag mit
keinem Nadelſtich. Tradition iſt noch lange
kein Schlagwort in England. Tradition iſt
dort ein Gebot, das jeder erfüllt. Denken
Sie über die Stellung des Königs nach, laſſen
Sie die großen Bärenmützen, der „pards“,
bei 30 Grad plus Celſius zu Jhnen ſprechen,
und warten Sie Sonntags ruhig auf Poſt-
beſtellung.

Und die Ehegatten ſind die Kreuzträger

Vorausſagen für Sonntag, 2. Oktober.
Hoppegarten (2.30 Uhr): 1. Cascade Jahrhun

dert, 2. Kavaller:ſt Lateran, 3. Fauſtgraf Papa
geno. 4. Silberſtreif Marie Louiſe, 5. Caſſius
Janitor, 6. Henriette Madame Laffitte, 7. Nebu
kadnezar Rodrigo.

Magdeburg: 1. Silberfaſan Zarentochter, 2.
Geſelle Merkur II, 3. Maronit Scävola, 4. C
Georg Elbrus, 5, Fliegenpilz Teddy, 6. Al
Raſchid Glückskind, 7. Fra Diavolo Kruzitürken.

Paris: 1. Broadway Quarz, 2. Chope du
Nord Capture, 3. Pomara Tyr, 4. Lagopede
Kiddie, 5. Pantalon Vendange, 6. Djeſair
Beauregard.
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O Vereinsnach richten
TuSpv. Röſſen e. V. Spiele am Sonntag

im Stadion: Handball. 10,30 Uhr M.
Klaſſe MTV. Merſeburg M.-Kl.; 9,30 Uhr
Reſerve MTV. Merſeburg Reſ.; 11,30 Uhr
2. Ammendorf 1. Fußball: 15,30 Uhr
1. Beuna 1.; 13,45 Uhr 2. Beunag 2.

MTVBV. 1861. Spielabteilung: Sonn
tag ſpielen folgende Mannſchaften: M. Kl. 9,15
Uhr mit Rädern ab Linde. Reſ. 8,45 Uhr mi:
Rädern ab Linde 3. Elf 10 Uhr an Stadt er
Schwerathletikabtlg. Winterhalbjah
Montags und Donnerstags Uebungsſtunde im
Vereinslokal „Bergſchlößchen“.

Turn. Vgg. Sonntag, 2. Oktober von 1
Uhr ab Tanzkränzchen im Kaffeehaus
Meuſchau. Preiskegeln ab 16,30 Uhr.

dieſer Tradition: ſie bringen die Ausſteuer
in die Ehe, bezahlen das Hochzeitsfeſt und
bleiben auch während der Ehe noch Kava-
liere. Sie ſind Mädchen für alles am Sonn-
tag, ſie kochen, ſervieren, waſchen auf, be
dienen ihre Frau und nachmittags können
Sie ſie, als durchaus männliche Perſönlich-
keit, den Kinderwagen ſchieben ſehen. Jch
bin überzeugt, daß die engliſche, beſonders
die ſportliebende Jugend, von dieſer Sonn-
tagstradition nicht begeiſtert iſt. Aber trotz-
dem iſt ſie zu engliſch, zu inaktiv, um da-
gegen vorzugehen. Oft ſind ſie auch viel zu
gut erzogen, um die Sitten und Anſchau-
ungen ihrer Eltern zu korrigieren. Aber
ſie ſind doch im Gegenſatz zu dem deutſchen
Sturm- und Drangmenſchen in der Regel
viel gleichgültiger und kühler allen wichtigen
Problemen gegenüber.

So iſt ihnen die Hitler-Bewegung, die ſie
mit großem Jntereſſe verfolgen, zu aktiv, zu
laut, zu umſtürzleriſch. Jch hatte den Ein-
druck. daß ſie Deutſchlands politiſche Wege
gerade in dieſen Tagen mit wachſendem
Intereſſe verfolgen. Sie bringen ſehr oft
den Gedanken der deutſch-engliſchen Brüder-
ſchaft zum Ausdruck. Was ſie an uns Deut-
ſchen ſchätzen, iſt das urſprünglich Schöpfe-
riſche in der Wiſſenſchaft, unſere Lebens-
fähigkeit, die wir nach dem Kriege bewieſen
haben, und unſer deutſches Gemüt, das ſich
in der Muſik offenbart. Sie halten uns für
ein Volk, das, im Gegenſatz zu Frankreich,
fähig iſt, ſich in der Zukunft zu behaupten
und das ſich eine Stellung in der Welt ver-
ſchaffen wird.

Sie lieben und pflegen ausgeſprochen
deutſche Muſik. Jch war ungemein ſtolz
darauf. Das war ja ein Stück Deutſchtum,

und hätten ſie
dieſen Gedanken

das ſie anerkennen müſſen,
uns dreifach beſiegt. Bei
empfand ich zum erſtenmal die Bedeutung
des Wortes national, und was es heißt,
einer Nation anzugehören, die man in der
Woel ſchätzt

So ſehr der Engländer jetzt an Dentſch-
lands Sehickſal intereſſiert iſt, verſteht er

r

ſ (2. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
„Ja, ein bißchen lange hat es zwar ge

dauert, aber ich mußte erſt einmal Ruhe in
der Kaſerne abwarten, damit ich mit dem Ge
päck herauskam. Denn Sie können ſich wohl
denken, daß ich die Sachen nicht bezahlt habe.“

Schnell wurde ausgepackt. Was kam da
alles zum Vorſchein! Eine vollſtändige ameri-
kaniſche Ausrüſtung, Uniform, Unterwäſche,
Schuhe, Gamaſchen, Taſchenlampen, Draht-
ſcheren, Generalſtabskarten, Revolver, Ver
bandzeug, Toilettengegenſtände und zwei
Lederreiſetaſchen.
Ich zog die amerikaniſche Uniform an,

die mir wie angegoſſen paßte und war nun
Amerikaner. Meine Kriegsgefangenenklei-
dung wurde zu einem Bündel zuſammen-
geſchnürt und in den vorbeifließenden Bach
geworfen.

Meinen Begleiter beförderte ich dann zum
Leutnant, indem ich ihm die mitgebrachten
Offiziersabzeichen an den Achſelklappen be-
feſtigte, und nun war er der Jngenieur-
leutnant Brown vom Genieſtab der ameri-
kaniſchen Armee in Paris und ich ſein Dol-
metſcher. Ausweiſe hatten wir noch keine bei
uns. Die mußten erſt noch hergeſtellt wer
den. Jch ſelbſt hatte nach meiner Verwand
lung in einen Amerikaner das Gefühl ab-
ſoluter Sicherheit, trotzdem wir uns alle
beide darüber im klaren waren, daß es
ums Leben ging. Bei ihm wegen Deſertion
zum Feinde, bei mir wegen Spionage. Jn
aller Gemütsruhe zündeten wir uns eine
Zigarette an und machten uns auf den Weg.
Die Nacht war kalt und klar, und um einen
Vorſprung zu gewinnen, mußten wir in

dieſer Nacht tüchtig marſchieren. Dörfer um-
gingen wir. Jnfolge der Nervenanſpannung
der vorangegangenen Tage und der unge-
wohnten Marſchleiſtung wurden wir jedoch
bald ſehr eintönig, ſchließlich ſchlief unſere
Unterhaltung ganz ein und rauchend mar-
ſchierten wir durch die Nacht.

Stundenlang waren wir ſchon unterwegs
ohne einen Menſchen zu treffen und wurden
gegen Morgen, als es ſchon anfing zu däm-
mern, doch ſehr müde und beſchloſſen ein
wenig auszuruhen. Von einem im Felde
ſtehenden Strohſchober entfernten wir einige
Bunde Stroh, krochen in die ſo entſtandene
Höhlung, wickelten uns in unſere Mäntel

und ſchliefen ſofort ein. Nicht lange, viel-
leicht zwei Stunden, hatten wir geſchlafen,
als uns die Kälte weckte. Wir bibberten wie
die jungen Hunde, und ſteif geworden klet-
terten wir aus unſerem „Hotel“, machten
erſt einmal einen Dauerlauf um den Stroh-
ſchober, klopften uns gegenſeitig auf den
Rücken, um warm zu werden, und fingen
dann an Toilette zu machen. Da kein Waſſer
vorhanden war, mußte der mitgenommene
Kognak als Erſatz dienen, von dem wir erſt
einige kräftige Züge tranken und den Reſt
zum Raſieren benützten. Bald ſahen wir wie-
der ſchmuck aus, der Kognak hatte unſere
übernächtigten Geſichter gerötet und mit
neuem Mut ging es weiter. Nach kurzem
Marſch kamen wir in die Nähe eines
Bauernhofes, der einſam an der Chauſſee
lag. Da wir nur Karten vom Frontgebiet
beſaßen, hielten wir es für ratſam, uns hier
erſt einmal nach der Gegend zu erkundigen.

Einige Mägde, die im Stall beſchäftigt
waren, riſſen die Augen nicht ſchlecht auf, als
ſchon am frühen Morgen zwei Amerikaner

den Hof betraten.
„Bon jour, mes dames, le patron oà est- il

donc,“

doch nicht die Art, in der unſere Politik ge-
trieben wird. Denn in England demon-ſtriert man nicht. Man behält ſeine Mei-
nung für ſich und wählt. Sie ſagen vielleicht,
der Engländer hat es heute nicht nötig,
aktiv in der Politik zu ſein, weil es ihm
verhältnismäßig gut geht. Gewiß, aber es
iſt ſeine Art, Probleme jeglicher Art als
unzweckmäßig liegen zu laſſen oder ſogar
als high-browed (hochfahrend) abzulehnen.
England hat heute noch keine Nationaloper,
denn das Publikum zieht einer tiefſinnigen,
ſchweren, ihm zu tragiſchen Oper, eine leichte,
gutgewitzte Filmſkizze vor. Galsworthy iſt
nicht populär, dafür lieſt man humorvolle
Bücher irgendwelcher Autoren. Setzen Sie
ſich noch heute nachmittag in den Stadtpark
auf irgendeine Bank, und Sie ſind in der
Stunde über jegliche Politik aufgeklärt. Auf
dem Nachhauſeweg bleiben Sie vielleicht vor
einem Zeitungsſtand ſtehen und leſen die
Namen Hindenburg Hitler v. Papen.
Wie anders ſieht dagegen eine engliſche
Zeitung aus: keine Politik auf der Titelſeite,
ſondern Sport, Sport und hundertmal Sport.
Nicht etwa Berichte von olympiſchen Spielen
an erſter Stelle, ſondern Ergebniſſe von eng
liſchen Wettſpielen, und wo es nur irgend
geht, ein Bild, eine Erzählung von Sport-
kanonen. Sei es nur, daß ſie gerade Eis
eſſen oder nach der Trauung in Weſt-Minſter-
Albery in das Auto ſteigen.

Und doch nehmen wir den Sport viel
ernſter. Wir txrainieren eifrig, wir verſuchen
uns in der Sportart vollkommen zu machen.
Die Engländer treiben Sport, um in erſter
Linie Unterhaltung und Vergnügen zu
haben. Aber Sie glauben nicht, was ſie alles
unter Sport verſtehen. Da treten ſie z. B.
in einen engliſchen Park ein und ſehen plötz-
lich rechts und links gut bürgerliche Frauen
von 50 Jahren eine Art Murmeln ſpielen,
d. h. auf einer ſchönen Raſenfläche zielen ſie
mit eiſenbeſchlagenen Holzkugeln nach einer
anderen. Wer am weiteſten trifft, gewinnt.
Da die Kugel nicht ganz rund iſt, läuft ſie
in abwechſelnder Richtung. Und die Damen

VONALWINKReUG-
120 METER

VORM ZIEL ERWVISCHT
Der Beſitzer hatte uns aber ſchon

und ließ es ſich nicht nehmen, den
ſeinem Beſitz perſönlich zu empfangen.
fragte ſogleich nach unſerem Begehr, und ich
ſagte ihm, wir ſeien unterwegs mit dem

Auto liegengeblieben, müßten aber
ſchnell weiter. Bereitwilligſft gab uns
Mann Auskunft und ſo erfuhren wir,
der nächſte Bahnhof noch einige Kilo
entfernt war, daß aber vor Abend von d
aus kein Zug abginge. Trotz unſerer Ein
wände, gleich weiter zu müſſen wir mußten
doch damit rechnen, daß uns die Meunte
auf den Ferſen war ließ uns der gute
Patron nicht gehen, und wir mußten bleiben
und mit ihm zuſammen frühſtücken. Jn einem
gut geheizten Raum ſetzten wir uns zu Tiſch.
und auch die bildhübſche Gattin des Patrons
erſchien bald, und ließ es ſich nicht nehmen,
uns perſönlich zu bewirten. Wir haben uns
glänzend unterhalten, weidlich wurde auf die
„Boches“ geſchimpft, und ich ſchimpfte immer
feſte mit. Als der Patron nun gar noch Wein
anbrachte, kamen wir bald in Stimmung
und hätten beinahe vergeſſen, in welchem
Abenteuer wir uns befanden. Aber wir muß-
ten ja weiter und verabſchiedeten uns bald
von unſerem Gaſtgeber.

Es war ein herrlicher Tag, und luſtig mar
ſchierten wir die Landſtraße ent ver
mieden nicht einmal mehr Dörfer, ſondern
gingen auch frech hindurch. Einige des Weges
kommende Gendarmen verurſachten uns
allerdings etwas Herzklopfen, aber freund
lich grüßend gingen ſie an uns vorbei, nicht
ohne meinen Begleiter um eine Zigarette
angebettelt zu haben. Da wir keinerlei Aus
weiſe bei uns hatten, machten wir in einem
Wirtshaus halt, als Amerikaner von den
Franzoſen reſpektvoll begrüßt, forderten
Tinte und Papier und ſchrieben uns einen
Ausweis. Den Jnhalt weiß ich heute nicht
mehr. Vervollſtändigt wurde das Ding noch
durch einen Stempel, den wir mit Hilfe
eines Waffenrockknopfes herſtellten. Und
weiter gings.

Da wir bei der Ankunft im nächſten Ort
ſehr müde waren, beſchloſſen wir, dort zu
übernachten, denn ausſchlafen mußten wir
einmal, da die Hauptanſtrengungen ja erſt
noch kamen. Kaum waren wir in dem Dorf
angelangt, als wir ſchon von einer Kinder
ſchar umringt wurdöen, die uns neugierig be
trachtete. Denn in dieſem Neſt hatte man noch
keinen lebendigen Amerikaner geſehen. Wir
waren die erſten „echten“. Bald hatten wir
auch ein Gaſthaus gefunden, und bei unſerem
Eintritt erhob ſich ein lautes Hallo, und Hoch-
rufe wurden auf die amerikaniſche Armee
ausgebracht. Herablaſſend dankten wir für
dieſe Ovationen und fragten einen franzöſi
ſchen Soldaten, der ſich als Bruder der Wir-
tin vorſtellte, ob wir wohl ein Zimmer
haben könnten. Dienſteifrig wies er uns ein
Zimmer an, bemerkte aber, daß dies für uns
zu ſchlecht ſei, aber ſofort würde man uns das
Zimmer einräumen, in dem er ſelbſt wohne.
Jnzwiſchen wuſchen wir uns, machten uns
fertig und waren ſehr erfriſcht, nicht zuletzt
auf das bisher gehabte Glück hin. Dieſe
friſche Stimmung war aber bald vorbei, als
wir feſtſtellen mußten, daß unſere Barſchaft
nur einige armſelige Franken betrug.

„Ach was“, ſagte mein Begleiter, „dann
brechen wir eben auf, wenn die andern
ſchlafen, ſchneiden die Telephonleitung durch
und hauen ab.“

„Gut“, damit war ich auch einverſtanden.
Alle Vorteile gelten. Hatte man mir d
bei meiner Gefangennahme auch alles abge-
nommen. Sollten die Hier dafür bluten!

(Fortſetzung folgt.

in Hut und Mantel, machen vor Begeiſterung
die Figuren der Kugel nach und verfolgen ſie
in ihrem Lauf. So gibt es eine Reihe von
Sportarten, die mehr eine Unterhaltung be
deuten, als eine körperliche Uebung.

Nach dem erſten Turnierſpiel, das ich mit
drei Engländerinnen hatte, ſagten ſie mir
ſofort, daß ich eine typiſche deutſche Spielerin
ſei, weil ich ſo ernſthaft ſpiele. Der Sport iſt
ein großer Spiegel des engliſchen Charak-
ters. Er zeigt Jhnen den Engländer als
herzlichen, glücklichen Menſchen, und als
großen Kameraden. Unbegrenzt aber iſt ihre
Enttäuſchung, wenn ſie in einer nationalen
Sportart, wie Tennis, geſchlagen werden.
Ein durchaus ernſter Engländer ſagte zu mir
nach Englands Niederlage im Tennis:

„Jch bin immer dafür geweſen, daß
Deutſchland keine Reparationen bezahlt,
aber daß ſie uns in dieſem Jahr im Tennis
geſchlagen haben, kann ich ihnen nie ver-
zeihen!“ Er war es auch, der am nächſten
Tage Tennis „very serious“ (ſehr ernſt)

nahm. Ilse Wolff.Einrichtung von „Forſcher-Zimmern“ im
Deutſchen Muſenm. Die moderne Wiſſen-
ſchaft macht eine internationale Zuſammen
arbeit der Gelehrten aller Nationen zu einer
Notwendigkeit, und aus dieſer Erkenntnis
heraus hat nun das Deutſche Muſeum in
München, ähnlich dem Kaiſer-Wilhelm-Fnu-
ſtitut in Dahlem, ein Gäſtehaus für die
internationale Wiſſenſchaft eröffnet, das die
Beziehungen zwiſchen deutſchen und aus-
ländiſchen Deutſchland beſuchenden Gelehr
ten feſter knüpfen ſoll. Das Deutſche Mu-
ſeum hat, durch Stiftungen unterſtützt,
Forſcher- Zimmer eingerichtet, die dem Ge
lehrten die Möglichkeit zu wiſſenſchaftlicher
Arbeit bieten und gleichzeitig auch ſeine Auf-
merkſamkeit auf die Muſeumsſchätze lenken
ſollen. Die Zimmer ſtehen in Verbindung
mit der Urkunden-, Handſchriften- und
Porträtſammlung des Muſeums. Der Be
ſtand dieſer Sammlung beläuft ſich heute
ſchon auf 13 000 Urkunden und Handſchriften
und 7000 Porträ“
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zu viel Verirauensſeligkeit.
Schmerz. Die 88jährige Lehrerwitwe Jeg-

eleben zahlte für Ausbeſſerung eines alten
ofas im April an Auslagen und Arbeits-

lohn die viel zu hohe Summe von 67 Mark
an einen ihr ſonſt unbekannten Menſchen, der
ſich überdies einen falſchen Namen zugelegt
hatte. Mit Tränen in den Augen kam er im
Juli wieder und erzählte, ein Kind ſei ihm
geſtorben und ſeine Lage ſei mißlich. Die
mitleidige Frau borgte ihm 30 Mark. Am
vergangenen Sonnabend brachte er ſogar
einen Komplizen mit. Unter Vorſpiegelung
der Krankheit ſeiner Frau knöpfte er der
Witwe noch 60 Mark ab. Weiter redeten beide
ihr vor, ſie wollten zur Beſeitigung ihrer
Not ein Café errichten, wozu ſie 500-—-600 M.
haben müßten. Dieſes letzte Betrugsmanöver
wurde beiden zum Verhängnis. Den eifrigen
Bemühungen des Landjägerpoſtens iſt es ge-
lungen, in den beiden den verheirateten Er-
werbsloſen Ollendorf aus Raguhn und den
ledigen Erwerbsloſen Halang aus Jeßnitz
hier feſtzunehmen. Die letzten 60 Mark hatten
ſie bereits verjubelt.

Der Tarif und die Lehrlinge
des Magjiſtraks.

Torgau. Zwei früher beim Magiſtrat
Dommitzſch beſchäftigte Lehrlinge, in deren
Lehrvertrag eine Entlohnung vereinbart
worden war, die unter dem tariflichen Satz
lag, klagten vor dem Torgauer Arbeits-
gericht wegen nachträglicher tariflicher Ent-
lohnung. Von dem beklagten Magiſtrats-
vertreter wurde geltend gemacht, daß die
Lehrlinge keinem Verband angehörten und
demnach tarifliche Lohnſätze nicht gewährt zu
werden brauchten. Das Torgauer Arbeits-
gericht ſtellte jedoch feſt, daß ein vom Reichs-
arbeitsminiſterium für allgemeinverbindlich
erklärter Tarif auch für diejenigen Lohn-
empfänger maßgebend iſt, die wie in die-
ſem Falle keiner Berufsorganiſation an-
geſchloſſen ſind. Jn ſeinem Urteil erkannte
es demgemäß.

Exploſion eines Laſtaukos.

Reupzig. Ein weithin hallender Knall
kündete eine Exploſion und Flammengarben
einen Brand. Das Opfer der Exploſion war
ein auswärtiger Laſtkraftwagen, der bis auf
die Metallteile niederbrannte. Durch den
gewaltigen Luftöruck gingen in der Nähe
des Wagens die Fenſterſcheiben in Trümmer.

Arbeiten am Kurzen Wurf.

Deſſau. Wie wir bereits vor kurzem mit-
tkeilten, ſind die Elbregulierungsarbeiten am
Kurzen Wurf nunmehr aufgenommen worden.
Seit einigen Tagen iſt ein Schwimmbagger
eingeſetzt worden, der mit einer Stunden-
leiſtung von 150 Kubikmeter die Fahrrinne
der Elbe vertiefen ſoll, ſo daß die Schiffe
künftig nicht nur auf der einen Seite des
Stromes, ſondern in ſeiner Mitte entlang-
geführt werden können.

Reichspräſidenten
Bad Berka. Von Berlin aus wird die

Meldung verbreitet, daß die Grundſtein
legung des Reichsehrenmals in Bad Berka
bei Weimar von der Stiftung „Reichsehren-
mal“ verſchoben worden ſei. Aus dieſem
Grunde könne auch nichts Näheres über die
geplanten Stafetten der Turn- und Sport-
verbände, deren Läufer Erde von den
Schlachtfeldern des Weltkrieges bezw. den
Heldenfriedhöfen nach Bad Berka bringen
ſollen, geſagt werden.

Der Reichspräſident hatte die Abſicht, im
Oktober einen Beſuch im Reichsehrenhainge-
lände abzuſtatten, um dadurch nach außen hin
zu dokumentieren, daß der Wald jetzt ſeinem
Schutze beſonders anvertraut ſei. Die durch
die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe erforderliche Anweſenheit des Reichs
präſidenten in Berlin machte dieſen Plan
aber einſtweilen zu nichte. Dazu kommt, daß

Merſeburger Lageblatt Kreisblatt
Uebernahme des Keichsehrenhains durch den

erſt im Frühjahr
die Feier im Reichsehrenhain eine Ange
legenheit des geſamten Volkes ſein ſoll, ohne
Unterſchied des Standes und der Partei,
denn die Ehrung der Toten des Weltkrieges
iſt eine Angelegenheit des geſamten Volkes,
ſo daß man für Feiern dieſer Art nicht Zeit-
punkte wählt, die vor großen Wahlen liegen.
Wahrſcheinlich wird der Reichspräſident erſt
im Frühjahr, wenn die Natur wieder grünt
und Llüht, dem Reichsehrenhain einen Beſuch
abſratten. Eine Sitzung der Stiftung „Reichs-
ehrenmal“, die von Staatsſekretär Zweigert
vom Reichsminiſterium des Jnnern geleitet
wird, und deren Ehrenprotektor der Reichs-
präſident iſt, fand nicht ſtatt.

Die Auswahl des zur Ausführung kom-
menden Entwurfs wird durch die Verzöge-
rung des Beſuchs des Reichspräſidenten nicht
berührt.

Ein Sündenregiſter mit 230 Kummern.
Heirals- und Logisſchwindler. Glück bei Frauen. Milde Strafe.

Halberſtadt. Ein Sünderregiſter, wie es
nicht alle Tage vorkommt, wurde in einer
Sonderverhandlung des Erweiterten Schöf-
fengerichts dem ehemaligen Gerichtsaktuar
Walter Liedel vorgehalten. Das Leben des
Angeklagten iſt wie ein Roman. Liedel iſt
1891 in Liegnitz geboren. Vor dem Kriege
war er im Juſtizdienſt tätig, hielt es aber
nirgends aus, wurde auch einmal wegen
Unterſchlagung verurteilt, aber begnadigt, da
er ſich ins Feld meldete. Bei der Truppe
lief er zweimal davon.

Nach Deutſchland zurückgekehrt, ver-
heiratete er ſich mit einer Hallenſerin.
Das Geſchäft des Onkels ſeiner Frau, das er
ſpäter bekam, wirtſchaftete er herunter, auch
die Uebernahme eines anderen Geſchäftes
endete mit dem Offenbarungseid. Von nun
bezeichnet ſich Liedel als „Schriftſteller“, ohne
daß er je etwas ſchrieb. 1926 trennte er ſich
von ſeiner Frau, zog in ganz Deutſchland
umher und verübte zahlreiche Heirats, Koſt-
und Logisſchwindeleien. Vornehmlich mietete
er ſich in Penſionen von Frauen ein, lebte
dort einige Tage und verſchwand dann nicht
nur ohne bezahlt zu haben, ſondern nachdem
er ſich von den Jnhaberinnen kleinere und
größere Beträge gepumpt hatte. Ganz be-
ſonders kraß ſind einige Fälle, die aus dem
Wuſt der Anklage herauszuheben ſind. Ein
junges Mädchen, das dem Angeklagten ver-
traute, hat, um deſſen Geldforderungen nach-
zukommen, Unterſchlagungen begangen und
ſitzt jetzt im Jrrenhaus. Einem Weſermünder
Mädchen, dem der wohlbeſtallte „Schrift-
ſteller“ die Heirat verſprach, nahm er 2709
Mark ab, ſo daß das Mädchen heute völlig
verarmt iſt. Eine Telegraphenaſſiſtentin in
Liegnitz ließ ſich, um den Geldwünſchen des
Mannes nachzukommen, der ihr die Ehe ver-
ſprochen hatte, von der Behörde ein Darlehn
von 2600 Mark geben, an dem ſie heute noch
abzahlt.
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Um einen Tag e ben
(Nachoöruck verboten.)

1. Kapitel.
Der Morgen bricht an. Brandrote Nebel-

ſäulen ſteigen auf wie ein Dankopfer für
den neugeſchenkten Tag.

Hans Thomas Zranner geht zwiſchen den
r Zwiſchen denen, die ihmeut gehören. Und denen, die ihm morgen
gehören werden.

Morgen, wenn die Friſt um iſt, die das
Geſetz verlangt, um ſeinen Zwillingsbruder
Ewald für verſchollen zu erklären. Vor vielen
vielen Jahren jung noch war der fort-
gewandert. Aus Jndien iſt die letzte ſpär-
liche Nachricht gekommen. Das liegt nun weit,
weit zurück. Dann hat man nie mehr etwas
gehört von ihm.

Und heut um Mitternacht iſt er tot. Ge-
ſtorben iſt Ewall ja wohl ſchon längſt fern
der Heimat geſtorben und verdorben. Aber
vor dem Geſetz tot, das Erben ſchafft, wird er
erſt morgen ſein. Und Hans Thomas wird
des Bruders Erbe.

Er bleibt ſteten und reißt ein wucherndes
Unkraut aus. Blühend, hochfahrend und un-
nütz. Unnütz und ſchädlich wie das Geden-
ken an ſeinen Bruder, das ihm im habſüch-
tigen Herzen immer wieder ausgeſchoſſen
war, ſo oft er es ausgeriſſen zu haben glaubte
mit Stumpf und Stiel.

Morgen aber morgen iſt der Stören-
fried endlich tot und begraben für ewige
Zeit. Morgen endlich kann ſich Hans Thomas
wahrhaftig der anderen weit größeren Hälfte
des väterlichen Gutes freuen, die er all die
Jahre ber bewirtſchaftet und genutzt hat wie

ſein eigenes. Und doch immer nur für einen
anderen nie mit der Freude des echten
Beſitzes. Denn der Bruder, der ihm ſchon
bei der Geburt um einen Tag zuvorgekom-
men und dadurch das größere Elternerbe ge-
wonnen hat, kann ja plötzlich wieder da ſein
und fordern, was ihm gebührt. Jhm noch
immer gebührt nach dem Buchſtaben, obwohl
es Hans Thomas ſeitdem tauſend und aber-
tauſendmal mit Schweiß und Mühe, mit
Tageslaſt und nächtlicher Sorge für ſich er-
rungen hat und errackert vhne es doch je
ganz mit ruhiger Seele zu beſitzen.

Und nur größer und ſtärker iſt die Un-
ruhe in ihm geworden, je näher der letzte
Tag rückte. Wenn ſchon es doch gleichzeitig
immer unwahrſcheinlicher wurde, daß der
andere gerade jetzt noch käme. Aber was iſt

er Heimtücke des drohenden Schattengeſpen-
ſtes nicht alles zuzutrauen, das die Jahre her
zwiſchen ihm und dem vollen Glück, zwiſchen
ihm und der Sonne geſtanden?

Jetzt ſteht nichts mehr zwiſchen ihm und
dem Glück. Zwiſchen ihm und der Sonne,
die eben in Roſenglut über den Erdrand her-
aufſteigt und alles zumal umſchließt mit ihren
weitausgreifenden Lichtarmen.

Er kehrt ſich gegen ſie. Aber wie abge-
reißt er den Kopf ſchnell wieder zur

Seite.
Ein Schüttern geht durch ſeinen ganzen

Körper. Ein Riß durch ſein Gehirn, wie
wenn alle Adern platzten und das Leben ver-
ſinken würde in einem blutroten Meer von
Wut, Anaſt und Schrecken

Die Summe, die Liedel ſich in den Jahren
1926 bis 1931, wo er im Harz gefaßt wurde,
zuſammengeſchwindelt hat, wurde von der
Anklagebehörde auf

20 000 bis 30 000 Mark
geſchätzt. Der Angeklagte, der im übrigen die
Straftaten im allgemeinen zugab, meinte,
daß alles wie eine rollende Kugel
geweſen ſei, die er nicht hätte aufhalten
können. Nach dem ärztlichen Gutachten
ſcheint der Angeklagte zwar an einer Art
fixen Jdee gelitten zu haben, die ihn als
großen Literaten erſcheinen ließ, die Aerzte
verneinten aber die Anwendung des 8 51,
denn der Angeklagte hätte genug Willenskraft
beſeſſen, um die Hemmungen überwinden zu
können.

Der Staatsanwalt vertrat die Auffaſſung,
es handle ſich um einen Berufsverbrecher
gemeinſter Art, der Jahre hindurch von
Lug und Trug gelebt hätte, bis es gelungen
ſei, ihn in Bad Suderode zu faſſen und
ſeinem gemeingefährlichen Treiben ein Ende
zu bereiten. Der Angeklagte habe in ge-
wiſſenloſer Weiſe alle Leute ausgenutzt, die
ihm ins Garn gegangen ſeien. Doppelt ge
mein ſei, daß er ſeine Opfer in Briefen aus
der Unterſuchungshaft heraus noch ſchlecht ge-
macht und ihnen geöroht habe. Der Staat
habe die Pflicht, ſolche Berufsverbrecher der
Menſchheit fernzuhalten. Das Gericht hätte
jedenfalls einen erſchütternden Eindruck von
dem Treiben des Angeklagten bekommen,
wenn alle die Geſchädigten als Zeugen ge-
laden und vernommen wären. Mit Rückſicht
auf das gemeingefährliche Verhalten des An-
geklagten, insbeſondere Mädchen und Frauen
gegenüber, beantragte der Staatsanwalt
eine Geſamtſtrafe von

zwölf Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverluſt. Nach zwei-
einhalbſtündiger Beratung fällte das Gericht

Aufs neue dreht er das Geſicht der Sonne
zu. Mit der Hand beſchirmt. Scharf aus-
ſpähend wie ein fiebernder Jäger, der endlich
das Wild ſieht, das lang erwartete.

Dort mitten in der brandenden Lohe ſteht
ein pechſchwarzer Schatten. Eine Geſtalt, die
den Fußweg hinaufſteigt nach dem Dorf-
Freithof auf der Höhe.

„Er iſt's!“ ſſHans Thomas ſpricht die zwei Worte laut
vor ſich hin. Seine Stimme klingt kalt und
ruhig in den Morgen hinein. Wie die eines
Fremden. Wie die eines anderen, der ihm
etwas Unumſtößliches mitteilt. Ein Schick-
ſal. Ein Todesurteil.

Dann lacht er wieder.
Luſtig und übermütig.

Zeit iſt's, daß morgen die Schinderei auf-
hört. Die Selbſtpeitſchung mit den Neid-
und Furchtgedanken. Sonſt wär's wahrhaftig
bald zum Ueberſchnappen!

Von den rund vierzehnhundert Millionen
Menſchen, die auf Erden wohnen wie der
Lehrer im Wirtshaus ſagt ſollte ausgerech-
net der Ewald Zranner da des Weges kom-
men, den allein von den vierzehnhundert
Millionen er nicht brauchen kann? Der
zwanzig Jahre nicht gekommen iſt! Der jetzt
juſt bis auf den allerletzten Tag gewartet
hätte?!

Er bleibt ſtehen und holt mit abſichtlicher
Umſtändlichkeit aus der linken Joppentaſche
die kurze Pfeife heraus. Dann aus der
rechten den wildledernen Tabaksbeutel. Auf
einen Grenzſtein ſetzt er ſich zwiſchen des
Bruders Feldern und den ſeinen und ſtopft
ſich die Pfeife. Ein rares letztes Sitzen!
Denn morgen reißt er ja den Stein um, der
heute noch Sein von Nichtſein ſcheidet.

Verkehrt ſetzt er ſich hin. Der Sonne ab-
gewendet. Mag ſie, ſo lange ſie will, dort
irgendeinen mit ihrem flüſſigen Goldſtrom
umrahmen wie einen Erzengel! Er ſchaut
nicht mehr hin nach dem wilöfremden Men-
ſchen, der ihn gar nichts angeht. Der Michl
oder Schorſchl oder Bartl heißen mag oder
wie kmmer. Was ſchwert's ihm!?

Lauter als vorher.
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hjjjvzdz 55folgendes Urteil: Der Angeklagte wird
wegen tätlicher Beleidigung, teils verſuchten
und teils vollendeten Betruges zu einer Ge
ſamtſtrafe von

vier Jahren Gefängnis
unter Anrechnung von einem Jahr Unter
ſuchungshaft verurteilt. Jn einigen Fällen
konnte ſich das Gericht nicht von der vollen
Schuld des Angeklagten überzeugen, und es
erfolgte inſoweit Freiſprechung. Jm übrigen
nahm das Gericht zugunſten des Angeklagten
an, daß eine fortgeſetzte Handlung vorlag.

Zweifaches Todesurteil gegen einen

19 jährigen Doppelmwörder.

Plauen. Vor dem Schwurgericht fand am
Donnerstag der Prozeß gegen den 19jähri-
gen Wirtſchaftsgehilfen Alfred Erhard Morg-
ner aus Tirpersdorf, der des Mordes und
der vorſätzlichen Brandſtiftung angeklagt
iſt, ſtatt. Der Anklage liegt folgender Tat
beſtand zugrunde Jn der kaum 200 Ein-

2wohner zählenden Gemeinde Zaulsdorf bei
Oelsnitz im Vogt)and wurden in der Nacht
zum 20. März (Palmſonntag) der 54jährige
Gutsbeſitzer Guſtav Wolf und deſſen 46jährige
Ehefrau im Schlaf überfallen und erſchlagen.
Zur Verdeckung der Tat hatte der Mörder
eine große, maſſive Scheune in Brand ge-
ſetzt, die mit Ernrevorräten und Maſchinen
angefüllt war und völlig niederbrannte. Der
Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich ſofort auf
Morgner, der ſich erſt, als die Nachbarn
Lärm ſchlugen, zeigte. Der Angeklagte er-
klärt, daß er die grauſige Tat aus Rache
begangen habe, weil Wolf ihn nicht gut be
handelte. Nach der Tat will er nur aus
Neugier in einem Koöffer gewühlt, aber kein
Geld entnommen haben. Das bei ihm ge
fundene Geld ſeien ſeine Erſparniſſe geweſen.
Der Angeklagte wurde wegen Mordes in
zwei Fällen zweimol zum Tode verurteilt
und wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu
zwei Jahren Zuchthars.

Schickſal eines geſtohlenen Aukos.

Garſena. Am Mittwoch früh 5.30 Uhr
bemerkten Einwohner unſeres Ortes, daß ein
Auto auf der Chauſſee hielt und ihm drei Bur-
ſchen entſtiegen; ſie beſchäftigten ſich an dem
Wagen, kurze Zeit darauf marſchierten alle
drei in Richtung Könnern ab. Man nahm
an, daß das Auto eine Panne habe und die
jungen Leute im benachbarten Könnern Hilfe
ſuchten. Das Auto ſtand den ganzen Tag auf
der Straße, abends ſchoben es Leute mehr
ins Dorf, um ein Unglück zu verhüten. Am
nächſten Tage ſtellte ſich heraus, daß das
Auto in Halle geſtohlen war. Aber der Be
triebsſtoff reichte nur bis in unſeren Ort.
Aus Aerger darüber haben die Diebe alle
Leitungen im Wagen zerſchnitten. Der Be
ſitzer, Herr M. aus Halle, ließ den Wagen in
den Nachmittagsſtunden wieder abſchleppen.

Beſuch aus Bolivien.

Düben. Der aus Deutſchland ſtammende
General Kundt, der im vergangenen Früh-
jahr zum Oberbefehlshaber der bolivianiſchen
Armee ernannt worden iſt, iſt in Düben ein
getroffen und dort im Hotel Preußiſcher Hof
abgeſtiegen.

7 e r

e u.
Jetzt holt er das Feuerzeug heraus und

zündete die Pfeife an. Freut ſich an den
Ringen, die grau aufſteigen und dann plötz
lich himmelblau leuchten, wenn ſie in die
Sonne kommen. Gegenüber vom Ackergrund
hebt ſich eine Lerche. Wie ſie das Licht ſpürt,
kiriliert ſie in die Luft hinauf und trinkt den
Frühlingsmorgen in ihre kleine, ſehnſüchtige
Vogelſeele. Die Bienen fangen zu ſummen
an. Die Schmetterlinge ſchwärmen. Eine
Eidechſe huſcht hinter dem Grenzſtein hervor,
hält im Warmen und blinzelt nach dem
Strahlenbündel. Alle Kreaturen werden
glücklich in der Sonne.

Und morgen wird auch er glücklich ſein.
Gemütlich ſteht er auf und ſchlendert in be
haglichen Gedanken den Rain entlang. Mor-
gen abend iſt ein Feſt. Seine Gretel wird
verlobt mit dem Altſteg-MoſerToni. Deſſen
Vater heut noch der Reichſte im Dorf iſt.
Morgen wird's der Hans Thomas Zranner
ſein, mit dem Hausnamen „der Goldlack-
bauer“ genannt. Von dem Goldlack, der ſeit
Urzeiten beſonders üppig in ſeinem Garten
blüht.

Er lacht vor ſich hin. Eine gute Vorbe-
deutung der Hausname. Alles Gold vom
Dorf wird bei der Hochzeit ſeiner Gretl in
einanderfließen. Darum ſoll ſie bald ſein.
Nicht lang nach der Verlobung morgen.

Herriſch reckt er ſich auf, tritt einen krüm-
menden Regenwurm ins Erdreich, das naß iſt
vom Morgentau, und biegt nach rechts ein.

Da geht's um die Bruderäcker herum an
dem Freithofhügel hin ins Dorf zurück.

Gleichgültig ſchaut er nach der Höhe hin-
über. Jetzt ſteht der Fremde nicht mehr in
der Sonnenglorie, die mit ihren Feuer-
geſchoſſen ſchon über ihn hinwegzielt und ſich
das Dorf unten erobert. Da leuchten die
Ziegeldächer auf und andere Sonnen bren-
nen aus jedem Kleinhäuslerfenſter.

Der Wanderer drüben ſteht auf ſeinen
Stock geſtützt. Den Rücken gegen Hans
Thomas. So ſchaut er ins Dorf hinunter.

Lange und ganz reglos und verſunken.
Wie einer, der's ſeit lang-langer Zeit nicht

h
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Theakerſpielzeit
in Halle hat begonnen.

Das halliſche Stadttheater begann mit
Wagners „Fliegendem Holländer“ die neue
Spielzeit. Es folgt morgen Shakeſpeares
„Wintermärchen“ in der neuen Ueberſetzung
von Hans Rothe.

Jm Thaliathe dte am kommen-
den Sonntag als Erſtaufführung das Luſt
ſpiel „Der Mann mit den grauen Schläfen“
von Leo Lenz unter der Regie von Robert
Jungk in Szene.

Auch in der nun wieder beginnenden
Spielzeit gibt das Stadttheater Zehne ren
karten aus, die bekanntlich zum Beſuch
aller drei Kunſtgattungen (Schauſpiel, Oper
und Operette) benutzt werden können. Das
Stadttheater r dem Käufer eines
Zehnerheftes eine 15prozentige Ermäßigung
auf die bereits preiswerten Kaſſenpreiſe, ſo
daß der Beſucher des Stadttheaters bei Be
nutzung eines Zehnerheftes im 1. Ring oder
Seſſel für zehn Plätze ſtatt 48 RM. nur
40,80 RM. zu zahlen braucht. Zehn Plätze
im Sperrſitz koſten, durch ein Zehnerheft er-
worben, ſtatt 43 RM. nur 536,50 RM.
10 Plätze im 2. Ring-Vorderreihen oder
2. Platz anſtatt 28 RM. nur 23,80 RM.

Weiter werden aber täglich noch Anmel-
dungen zum Abonnement angenommen. Dem
Abonnenten wird eine noch größere Preis-
ermäßigung als dem Käufer eines Zehner-
heftes zugeſtanden, ſo daß er die Eintritts-
karte mit 30 Prozent Ermäßigung erhält.
Die Preiſe des Abonnements liegen auf dieſe
Weiſe zwiſchen 2,10 RM. und 3,85 RM. Das
Abonnement iſt dadurch noch beſonders ver-
günſtigt, daß acht Ratenzahlungen vorgeſehen
ſind. So liegt der Betrag der einzelnen
Raten zwiſchen 12,60 RM. und 23,10 RM.
Er wird noch vermindert dadurch, daß die
5. und 6. Rate nur für fünf Vorſtellungen
jeweils zu zahlen iſt, auf 10,50 RM. bis
19,25 RM. Die letzten beiden Raten ſind nur
für zwei Vorſtellungen jeweils zu bezahlen,
betragen alſo in jedem einzelnen Falle nur
4,20 RM. bis 7,70 RM.

Das Abonnement iſt alſo eine äußerſt
günſtige Möglichkeit, das Stadttheater regel-
mäßig zu verbilligtem Preiſe zu beſuchen.
Wer ein Abonnement zeichnet, ſichert den
Beſtand des Stadttheaters und das künſtle-
riſche Niveau der Theaterarbeit.
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Wegen Geiſtesſtörung
außer Verfolgung geſetzt.

Jn der Merſeburger Straße hatte der Vol
ziehungsbeamte der Allgemeinen Ortskranken
kaſſe Rudolf L. nach einer Zecherei mehrere
Schüſſe abgegeben. Jm Laufe der gegen i
eingeleiteten gerichtlichen Vorunterſuchung iſt
L. von einem Pſyhchiater unterſucht worden,
Daraufhin iſt L. außer Verfolgung geſetzt
worden, da die Möglichkeit beſteht, daß er
die Tat in einem Zuſtande krankhafter Stö-
rung der Geiſtestätigkeit begangen hat, durch
y ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchlof
en war.

„Volkspark“ zwangsverwaltet.
Auf Antrag des Magiſtrats der Stadt

Halle iſt der der Sozialdemokratiſchen
und den Gewerkſchaften gehörige „Volks-
park“ wegen einer Steuerſchuld von 16 000 M.
unter Zwangsverwaltung geſtellt worden. Es
iſt jedoch damit zu rechnen, daß dieſe Maß-
nahme bald wieder aufgehoben wird, da eine
anderweitige Regelung angeſtrebt wird.

Arbeitereinſtellungen.
Bei der Schokoladenfabrik Moſt hat in der

letzten Zeit eine merkbare Geſchäftsbelebung
zu verzeichnen. Das Unternehmen hat ſich
daher veranlaßt geſehen, 70 neue Arbeits

worden.

kräfte einzuſtellen.

Nun gehks auf Haſen und Faſ anen

Die Jagd im Okkober.
Der Oktober iſt ſo recht der Erntemonat

für den Jäger. Faſt alles Wild darf jetzt ge
ſchoſſen werden und der e e Weidmann,
der lange Monate für ſein
ſich ſeinen Anteil u ängenoder bei fröhlichen Geſellſchaftsjagden holen
Sind die Tage dann noch ſon und klar,
wie ſo häufig im r erigß ſind, wie die
illuſtrierte Jagdzeitung „Wild und Hund“
ſ ehe der Herbſtfreuden des Jägers man-

gfache.

amen Pür

Der Rothirſch ſteht zu Anfang des
Monats noch in der Brunft, die ſich nicht
ſelten noch ausdehnt, weil einzelne Tiere
verſpätet brunftig werden. So mag es jetzt
noch gelingen den ſtarken Platzhirſch, der
ſich während der Hauſtorun t nicht ankommen
ließ, zu erlegen.

Um die Monatsmitte tritt dann der Dam-
hirſch auf die Brunft. Die Pürſch auf
ihn bedeutet echtes, hartes Weidwerk, iſt
der ſtarke Schaufler doch faſt noch ſchwerer zu
überliſten als der Rothirſch. Nur in der
Brunft verliert er etwas von ſeiner Vor
ſicht und Heimlichkeit. Sein Brunftſchrei iſt
zwar nicht ſo wohltönend wie der des Rot-
hirſches, wohl aber auch Muſik für den Jäger,
der ſein Damwild liebt und kennt.

Für das Rehwild naht die Verfärbezeit.
Noch ein paar Wochen weiter, dann hat der
Bock abgewor en. Wer alſo noch den einen
oder anderen Bock auf der Abſchußliſte ſte-
ſtehen hat, halte ſich jetzt dran, da der Bock
die Anſtreitgungen der Blattzeit nun wieder
überwunden hat und feiſt iſt.

Auch unſer auf Feldrevieren ſtark verfem-
tes im Walde ſo außerordentlich nützliches
Schwarzwild hat ſeine Feiſtzeit. Jn den
vorhergehenden Monaten bot ſich den Sauen
reichlich Fraß auf den Feldern; der Oktober
beſchert ihnen dazu mehr oder weniger gute
Maſt von Eichen und Buchen. Wer ſein
Schwarzwild nicht erſt auf winterlichen Drück-
jagden bejagt, wird im Walde in der Nähe
von Maſt tragenden Bäumen mit dem An-
ſtand oder der Pürſch auf Eingänger und
Ueberläufer ſein Heil verſuchen. Auch ein
Friſchling iſt jetzt ſchon ein ſchmackhafter
Braten. Jn re nen Felkre ieren wird der An
ſitz auf Sauen in hellen Mondnächten erfolg-
verſprechend ſein.

ild e kann ſi

Bunt und abwechslungsreich geſtaltet ſich
nun die er de d. Vom 1. Oktober abt wieder die afenſagd auf. Sofern

eine Treibjagd nicht lohnt, wird Müm-
melmann auf dem Anſtand oder auf der
Suche erlegt. Werden beide gegen nicht
übertrieben und zu häufig wie r ſind
ſie durchaus weidmänniſch. Da es bei Jagd
aufgang noch viele Dreiläufer und ganz ge-
ringe Junghaſen gibt, Vorſicht vor dem SchußUnnötig zu ſagen daß Reviere, auf denen
ſpäter eine Treibjagd abgehalten werden ſoll,
nicht beunruhigt werden dürfen. Allenfalls
iſt Abſchuß eines Küchenhaſen geſtattet.

Die Jagd auf Rebhühner iſt in der
Hauptſache vorüber; ſie ſind aber jetzt voll

ſo ein Braten. Buntwird die Herbſtſtrecke durch ein paar Fa-
ſanenhähne, die man bei der Suche
oder vor u ſchießt. Jn manchenRevieren lohnt ſich auch Suche und Wahr-

Herren. Da iſt die Karte,der dicke Herr rer mich mit aus der e
fonzelle, und ich habe die Ehre, mich hinten
anzuſtellen. Die Konzerte beginnen! S. S.

Mirag-Wochenſchau.
Daß Dr. E. Fiſcher der bisherige Leiterder literariſchen Abteilung der eng nach

Berlin überſiedeln wird, um dort in das
Programmbüro der rereinzutreten, iſt zweifellos als ein Verluſt zubewerten. Dr. Fiſcher u fich ſehr ernſthaft
um den literariſchen Teil des Mirag o
gramms bemüht. Er hat die Hörſpiele de
treut ebenſo das Studio des Mitteldeutſchen
Rundfunks, iſt als Autor und Sprecher her
vorgetreten und hat ſich niemals zu Ein-
ſeitigkeiten fortreißen laſſen. Er hatte Freun
de in allen weltanſchaulichen und politi
ſchen Lagern.' Er war darauf bedacht, die
beſonderen künſtleriſchen Möglichkeiten des
Rundfunks zu entwickeln, ohne darüber die
Grenzen zu vergeſſen, wie man ſie gerade
in der letzten Zeit immer deutlicher zu er
kennen beginnt. Nur eine Ausſtellung war

nehmung des Abendſtriches auf Schnepfen,
die fich auf dem Durchzug in die Winter-
uartiere befinden. Ebenſo iſt die Jagd auf
nten, Wildgänſe, Bekaſſinen, Wildtauben

uſw. auf. Reinneke deſſen Balg erſt allmählich
reif wird wird man, vor allem in Wald-
revieren noch ſchonen

Neben den mannigfachen Jagdfreuden, die
der Herbſt bringt, vergaß der Weidmann nicht
die hegeriſchen Pflichten. Die Fütterungen
müſſen ſchon jetzt beſchickt, Wildäcker angelegt
und bearbeitet, Salzlecken aufgebeſſert g
den.

„vaiſon“ Beginn
Jch will telefonieren. Das halbdurchſichtige

Sprechhäuschen iſt beſetzt. Die Dame ſucht
und ſucht; ſie ſucht wieder, ſie überlegt ſicht-bar. Kann ſie den Anruf nicht Ander
Jch ſtelle mich zur Verfügung. „Ach, ich habe
nur meine Konzertkarte verlegt; ſie muß hier
im Telefonbuch ſein“. Jch ſchüttele das
Buch aus, eine Konzertkarte iſt nicht da.
Draußen ſtauen ſich einige Menſchen, die
auch telefonieren wollen. Sie blicken mich
wütend an. Die Maid hat rote Backen und
eine rötliche Stirn vor Aufregung. „Sehen
Sie doch mal in Jhrer Handtaſche nach,
Fräulein“, ſagt der dickſte und ruhigſte der

das erſte

Als erſtes Arbeitslager im Saalkreis und
der weiteren Umgebung iſt am Donnerstag
das Lager der Stadt Wettin, welches auf der
Burag Wettin untergebracht wurde,

für die Dauer von 26 Wochen
in Betrieb genommen worden.

Dieſes Lager, welches Vorausſetzung für
die Durchführung des freiwilligen Arbeits
dienſtes der Stadt Wettin iſt, wurde nach
einer Vereinbarung zwiſchen dem Magiſtrat
Wettin und der Stahlhelmleitung, dem
Stahlhelm, Landesverband Mitteldeutſchland,
übergeben. Hiernach wirken der Stahlhelm
als Träger des Dienſtes und die Stadt
Wettin als Träger der Arbeit.

Das Arbeitslager iſt vorerſt
mit 50 Arbeitswilligen beſetzt

Dieſe erhalten völlig freie Ver-
pflegung, Unterkunft, Kleidung, ärztliche
Verſorgung und ein tägliches Taſchengeld
von 35 Pfennig. Weitere 35 Pfennig täglich
werden einem Sparkonto gutgeſchrieben und
den jungen Leuten nach Ablauf der 26 Wochen
ausgezahlt. Die Mittel für das Lager werden

Arbeikslager
Weitin macht den Anfang mit 50 Arbeitswilligen.

dannim Saalkreis.

vom Reich über das Landesarbeitsamt zur
Verfügung geſtellt.

Zur praktiſchen Arbeit ſind täglich ſechs
Stunden vorgeſehen, während 3 Stunden
körperlicher und geiſtiger Ausbildung dienen.
Selbſtverſtändlich müſſen ſich die jungen
Leute, die ſämtlich noch nicht 25 Jahre alt
ſind, freiwillig der Lagerordnung einfügen.
W e Arbeiten ſind im Intereſſe der Stadt

ettin
umfaſſende Aufforſtungsarbeiten und

Arbeiten an Verbindungswegen
vorgeſehen. Es iſt auch beabſichtigt, alte
Kohlenhalden abzutragen. Durch die Auf-
forſtung werden die in der Nähe der Stadt
befindlichen Oedflächen beſeitigt. Es wird
ſich damit in zukünftigen Jahren ein breiter
Waldkranz um die Stadt ziehen und dem
immer ſteigenden Fremdenverkehr weitere
Belebung verſchaffen.

Das Aufforſtungsprofekt, welches ſeine
Entſtehung vor allem dem Wettiner Arzt
und Stadtverorönetenvorſteher Dr. med.

ritzſche verdankt, wird für die zukünftige
eneration von unſchätzbarem Werte ſein.

vielleicht zu machen: eine geſchloſſene geiſtige
Haltung, die etwa dem lcterariſchen Pro
gramm der Mirag zu Grunde gelegen hätte,
wurde auch unter Dr. Fiſchers Leitung nicht
ſichtbar. Die Literatur wurde um ihrer ſelbſt
willen gepflegt, obwohl es ja offenkundig
iſt, daß es auf dieſe Weiſe heute nicht mehr
recht gehen will. Ein mehr oder weniger
einſeitiger literariſcher Aeſthetizismus wird
abgelöſt von einer neuen literariſchen Be
wegung, der es um Literatur und Kunſt als
Ausdruck und Ausprägung letzter geiſtiger
und religiöſer Gegebenheiten zu tun iſt.

Hans Friedrich Blunck „Nieder-
deutſchland als Brücke zwiſchen Nord und
Süd“: Von der 12. Deutſchkundlichen Woche
in Danzig wurden mehrere Veranſtaltungen
von der Mirag übernommen. Bei der Er-
öffnung ſprach H. F. Blunck- Hamburg. Leider
war der Vortrag für den Funk nicht recht
geeignet. Die Worte überhaſteten ſich. Ge-
legentlich kam ein unangebrachtes Pathos
zum Durchbruch. Schwerfällige Satzkonſtruk-
tionen eng man ſich höchſtens in einem
Zeitſchriftenartikel gefallen laſſen können,
aber nicht in einer öffentlichen Red. So
erhielt man keinen rechten Eindruck, wünſch-
te nur immer wieder, das Manufkript des
Vortrags leſen zu können, ſtatt es hören zu
müſſen. Jnhaltlich brachte Blunck wertvolle
Erkenntniſſe, die dem Weſen des niederdeut-
ſchen Menſchen und des landſchaftlichen Rau-
mes, in dem er lebt, galten.

„Wir wollen helfen!“ Auftakt zur
diesjährigen Winterhilfe: Aehnlich wie in
früheren Jahren traten die offiziellen Stellen
des Reiches und die Führer der freien Wohl-
fahrtsverbände mit einer Kundgebung her-
vor, um für den Gedanken der Winterhilfe zu
werben. Der Appell des Reichskanzlers war
auf einen kameradſchaftlich optimiſtiſchen Ton
geſtimmt. Der Generalſuperintendent von Ber
lin rüttelte auf und packte an, während der
Vertreter des ſogenannten 5. Wohlfahrts-
verbandes die am wenigſten ſympathiſche
Stimme hatte. Daß die drei Reden nicht zu
einander paſſen wollten, war ſchade.

Dr. E. Kurt Fiſcher „Gerhart Haupt-
mann für Alle“: Dieſe Bücherſtunde
zeigte noch einmal den ganzen Dr. Fiſcher,
auf der einen Seite ſeinen Mut, ſich zu einem
Dichter zu bekennen, der heute von vielen
Seiten angefeindet wird, auf der anderen

Seite ſeine Unfähigkeit, auf die vorgebrachte
Kritik in der richtigen Weiſe einzugehen. Dr.
Fiſcher ſtellte fich auf den Standpunkt, daß
Gerhart Hauptmann als literariſche Per-
ſönlichkeit möge man über ihn im einzel-
nen denken wie man wolle unbedingt an-
zuerkennen ſei. Dr. E. S.

Euerefay's echte Sodener Minera! Pasfilen helfen

mehr geſehen hat und an dem Anblick ſeinen
Durſt ſatt trinken will, den er weit mit ſich
herumgetragen.

Ein hoher, hagerer Mann iſt's, etwas
ſchlecht gehalten und gebeugt. Einen großen
breitkrempigen Hut hat er auf, um den Leib
einen weiten Mantel und helle hochſchäftige
Stiefel an den Beinen.

Die Augen brennen Hans Thomas im
Kopf. Seine Pfeife verlöſcht. Sein Humor
auch. Er holt ſein eigenes Bild qus dem
Kopf heraus und ſtellt es neben dem andern.

So gleicht ein Ei dem zweiten. Wahr iſt's:
Ein bißl bauchiger, vornübergeneigter hält
ſich der dort und voller iſt er ſelber auch an
Fleiſch. Aber die ganze große Geſtalt von
ihm. Das ganze Zrannerweſen. Und wie
der Fremde jetzt den Hut abnimmt und den
Kopf gegen den Wald hindreht, meint der
Bauer, er ſieht ſich ſelber, ſo bewegt ſich der,
ſo hebt ſich ſein ſcharfkantiges Geſicht ab von
der blendenden Freithofmauer.

Ein zweitesmal lacht der Hans Thomas
nicht mehr. Mit einem Ruck nimmt er die
Pfeife aus dem Mund und ſteckt ſie ein. Die
Zähne ſchlagen ihm aufeinander. So friert's
ihn im Sonnenſchein. Dann läuten die
Glocken Sturm in ſeinen Ohren. Hinter der
Stirnwand brennt eine Feuerwelle auf und
an den Halsſeiten pumpert das Herzblut.

„Er iſt's!“ ſſWieder murmelt er es. Jetzt weiß er es.
Und nur mehr ein Gedanke iſt in ſeinem

Hirn. Kein Gedanke bloß. Ein Wunſch. Ein
Wille. Ein Befehl, eine Tat.

Er duckt ſich zuſammen, als ob er ſich in
dem fingerhohen Getreideaufſchlag vor dem
drüben verbergen wollt, der ihn doch gar nicht
ſteht, ſondern ſchon wieder ganz langſam zum
Freithof weiterſteigt.

Aus der WeltFort! Fort mit ihml
hinens mit ihm! Jn die er nicht hereinge-
ört! Die ſich der Hans Thomas zurecht-

gebaut hat und nicht mehr zertrümmern läßt
von dem heimtückiſchen Einbrecher im letzten
Augenblickl Von dem Diebl Von dem
Räuber! Von dem Glücksmarder!

Er ſchnauft, den Atem von ſich wie ein
wilder Stier, ſchleicht ke mit gedämpf-
tem Tritt und rennt doch dabei. Ehe der
in den Freithof eintritt, muß er ſelber bei
ihm ſein! Denn dort nicht dort nicht, wo
die Eltern ſchlafen

Er denkt nichts mehr. Er weiß nichts mehr.
Die zehn Finger krallen ſich ſchnürend vor
ihm in die Luft. Dann ſchlagen ſie in die
feuchte Erde, in das Hügelgeſtrüpp, durch
das er ſeitab vom Höhenweg hinaufſtrebt.
Auf allen Vieren. Lautlos. Wie ein Raub-
tier. Wie eine Tigerkatze.

Jetzt ſpringt er ihn an. Durch den Stoß
bricht ein Stein unter ſeinem Fuß aus. Pol-
tert hinunter. Er rutſcht zurück und ſinkt in
die Knie.

Den andern, der ſchon die Hand auf der
Türklinke hat, reißt's herum. Sein ſonnen-
dunkles Geſicht wird aſchfahl. Seine weißen
Augen ſehen den Tod. Und erkennen den
Bruder, dem der Tod im Blick flackert. Der
Tod, den der Fremde oft in der weiten Welt
r ſich geſehen. Noch nie aber ſo nahe wie
etzt.

Der Schreck wirft ihn mit dem Rücken
an das roſtige Gitter. Aber ſeine Rechte hat
ſchon den Revolver aus der Bruſttaſche ge
riſſen und hält ihn an Hans Thomas' Stirn

Der liegt in den Knien. Und die Knie
zittern ihm. Er greift nach dem Revolver,
Aber ſeine Hand kommt nicht bis zur Stirn-
höhe. Wie lahm fällt ſie ihm herab.

Da rückt Ewald mit dem Lauf bis über
des Bruders Kopf und ſchießt los. Es blitzt
auf. Dann rollt der Krach an den Bergwän-
den hin.

Dämoniſch lachen des Fremdlings Augen.
„Feigling! Jch ſchenk dir dein Leben!“ ſagte
er heiſer. „Mein gehbrſt ja doch, du weißt
jetzt, wer der Stärkere iſt von uns zweien!“

Dann verläßt ihn die Kraft der Todes
ſpannung. Ein pfeifender Huſten ſchüttelt
ſeine kranke Bruſt und auf ſeine fahlen
Lippen tritt ein Blutstropfen.
Den ſieht Hans Thomas. Und er erhebt
ſich laugſam. Und taumelt den Hügel hin

unter wie ein Betrunkener. Hinter ihm
ſchnarrt die Friedhofstür ins Schloß.

2. Kapitel.Gretl ſtülpt den blitzblanken Melkeimer
De einen ſpitzen Pflock am Zaun vor dem
Stall.

Der Förſter kommt eiligen Schrittes die
Straße herauf.

Einen Augenblick hält er an. „FJmmer
fleißig bis zum letzten Nu?!“ ſagte er in
ſeiner ſpöttiſchen Art.

Sie ſchaut ihn an, antwortet nichts.
„Morgen iſt doch ſchon Verlobung!“ redet

er zu, als wollte er ihr was abzwingen. „Und
die Großbäuerin wird doch nicht mehr felber
melken?“

„Wüßt keinen Grund, warum nicht!“
el ſie ernſt. „Arbeit iſt das Schönſte alle-
weil!“

Er lacht „Der Herr Bräutigam der
Toni ſcheint ja noblere Paſſionen zu
haben!“

Sie dreht ſich weg und geht nach dem
Haus.

„Haſt du den Schuß grad gehört?“ ruft
er ihr halblaut nach. „Wenn er's war?!“

Sie kehrte ſich gegen ihn zurück. „Herr
Förſter, zu der Verdächtigung haben Sie
keine Urſach!“

Er lacht wieder. Hoffentlich gibt er mir
keine! Er ſchießt ja ſo gern. Jch hätt' nicht
Luſt ihn zu ſchonen, wenn ich ihn jetzt treffen
ſollt mit dem Gewehr und dem Wildſtück!“

Sie ſchüttelt den Kopf. „Was Unrechtes
tut der Toni nicht!“

„Und wenn er's doch tät?!“ Seine
Stimme wird heiſer und gedämpfter: „Gretl,
laß ihn laufen: Ein Gefallen iſt den andern
wert. Jch laß ihn auch laufen nachher!“

„Jch denk, Herr Förſter, jedes von uns
zwei tut ſeine Pflicht!“ Jhre großen dunklen
Augen Er ſtolz und ruhig in ſein er-
regtes Geſicht.

„Mir auch recht!“ Er wirft den Zwilling
über die Schulter und marſchiert weiter,
eilig, ohne Gruß.

Sie blickt einen Gedanken lang nach und

zieht den Atem ſchwer durch die Bruſt. Dann
geht ſie dem Haus zu.

Da kommt ihr Vater Hans Thomas her-
über aus den Feldern. Sein Geſicht ſchaut
wie übernächtig aus im hellen Sonnenlicht.
Die Hände bluten ihm, und an den Knien
hat er Dornennadeln hängen und Erdreſte.
„Gretl!“ ruft er. Sie ſteht.

„Wir kriegen einen Gaſt.“
„Wen denn, Vater?“
Die innere Unruhe wächſt in ihr. Was iſt

denn heut für ein unheimlicher Tag trotz der
Frühlingsluft.

„Mein Bruder kommt der Ewald!“
„Um Gottes willen!“
Mit einer müden erſchrockenen Bewegung

öffnete ſie ihm das Gatter. Er tritt ein.
„Was ſagſt du, Vater der Ewald
Er nickt und ſchaut an ihr vorbei. Dann

mit verhaltener Stimme:
„Da gibt's gar nichts zu verwundern,

Gretl! Er iſt da, wie halt einer hergeht oft
einmal. Am Freithof oben habe ich ihn ge-
troffen. Ans Grab iſt er noch vorher. Dann
kommt er.“

„Willſt du ſo ruhig dabei ſein, Vater?“
„Warum ſoll ich nicht ruhig ſein, Gretl?

Hab damit alleweil gerechnet bis heut!“
„Ein Unglück iſt's!“
„Ein Unglück iſt's, Gretl?

Dirn! Was ganz natürlich iſt's!“
„Sag' das nicht, Vater! Glaubſt es ſelber

nicht. Verwinden kannſt du's auch nicht.“
„Oho!“ fährt er auf. „Hab' nichts zu ver

winden dabei. Was denn?“
Die Hand legt ſich ihm auf den erdnaſſen

Aermel. Er ſchiebt ſie langſam weg und
blickt über den Hof.

Dabei iſt ſie ihm mit den Augen gefolgt.
„Das geht nicht gut aus, Vater! Ich weiß,
daß du's ihm nicht vergönnſt, wenn er jetzt
kommt. Du biſt ſchon der Herr geweſen und
wirſt ihn nimmer dulden wollen. Du wirſt

Spaßige

ihm das Seine nimmer laſſen wollen!“
Fortſetzung folgt.
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Aus der Umgebung.
Wie ſteht es

um den Beruf der Siedlungshelferin.
Jn der letzten Zeit iſt der Beruf der Sied-

lungshelferin vielfach als ein ausſichtsreicher
neuer Frauenberuf geſchildert worden. Jn
vielen Fällen wird auf einen Erlaß des
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten Bezug genommen; der angeblich
als Gehalt für dieſe Siedlungshelferin einen
Betrag von 100--200 Mark angibt. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
ſind dieſe Angaben irreführend. Das Ge-
halt der Siedlungshelferin beträgt im Höchſt-
falle 120 Mark. Von dieſem Gehalt iſt der
geſamte Lebensunterhalt der Helferin zu be-
ſtreiten. Die verſuchsweiſe geſchaffenen 12
Stellen für Siedlungshelferinnen ſind bereits
beſetzt. Es beſteht alſo vorläufig keine Aus-
ſicht auf Einſtellung von Siedlungshelferin-
nen. Ausbildungskurſe haben nicht ſtattge-
funden und ſind auch nicht in Ausſicht ge-
nommen, da genügend Lehrerinnen der land
wirtſchaftlichen Haushaltungskunde, die für
die Tätigkeit als Siedlungshelferin geeignet
ſind, zur Verfügung ſtehen.

Treue Beamke.
Bad Lauchſtädt. Mit dem heutigen Tage

tritt Verwaltungsinſpektor Robert Schloſſer
in den Ruheſtand. 37 Jahre hat er die
Buchführungsarbeiten an der Verſuchswirt-
ſchaft beſorgt und ſich mit der ßſtrenge
Dienſtauffaſſung des alten preußiſchen Beam-
ten größte Ho hachtung erworben. Herr Schlo
ſer, ſowie der am 1. April in den Ruheſrand
getretene Obergärtner Wilhelm Winkler wer-
den heute von ihrer vorgeſetzten Behörde
bei einer ſchlichten Abſchiedsfeier noch be-
ſonders geehrt.

Das ſchöne Lauchſtädt.
Bad Lauchſtädt. Unter dem Vorſitz von

Bürgermeiſter Grimm trat am Mittwoch
im Ratskeller der Vorſtand des Verſchöne-
rungsvereins zu einer Sitzung zuſammen. Es
wurde beſchloſſen, am kommenden Montag
mit der Bürgerſteigverbreiterung an der
Kirche zu beginnen und danach die übrig-
bleibende Fläche mit Blumen zu bepflanzen.
Die Schwäne im Parkteich ſollen behalten
werden. Unter Punkt Verſchiedenes wurde
über Neuanpflanzungen im Park und am
Schloßgraben verhandelt, die jetzt vorge-
nommen werden ſollen.

90 Fahre alk.
Würnſchendorf. Am Montag begeht der

älteſte Einwohner unſeres Ortes, der Vete-
ran Eduard Kliebe in geiſtiger und körper-
licher Friſche ſeinen 90. Geburtstag. Der alte
Herr iſt Kriegsteilnehmer von 1866 und gibt
noch heute gern Erlebniſſe aus ſeiner Mili-
tärzeit in Krieg und Frieden zum beſten.
Dem hieſigen Kriegerverein, den der Alters-
jubilar mitbegründete, gehört er ſeitdem un-
unterbrochen an. Möge ihm ein recht geruh-
ſamer Lebensabend beſchieden ſein.

Es regnete
Löſſen. Jm vergangenen Monat fielen hier

an 15 Regentagen L52,5 mm R gen De ſtärk
ſte Niederſchlag war am 18. September zu
verzeichnen. Jm vergangenen Jahre waren
es im gleichen Monat 82 mm Niederſchlag
an 18 Regentagen.

Löpitz. Hier zeigte der Regenmeſſer im
Monat September an 15 Regentagen nur 49

Veuna. Am Sonntagnachmittag um 3 Uhr
findet in der Kirche zu Oberbeunaga die goldene
und ſilberne Konfirmation ſtatt. Von den vor
50 Jahren Konfirmierten ſind 2 ſchon früh-
zeitig aus dem Leben geſchieden. Hermann
Guſtav Knabe ertrank als junger Mann von
ſiebzehn Jahren im Schachtwaſſer des Beu-
naer Kohlenwerkes beim Baden. Und Karl
Hermann Ufer wurde während der Kriegs-
zeit in Leipzig vom Tode ereilt. Die Namen
der noch Lebenden ſind:

Oberbahnaſſiſtent Otto Müller (Merſeburg)
Landwirt Johann Friedrich Warnicke (Schko-
pau), Rentner Friedrich Hermann Walker
(Niederbeuna), Bergmann Hermann Schwei-
nigel (Oberbeuna), Jnvalid Wilhelm Schir-
mer (Oberbeuna), Witwe Hermine Schimpf,
geb. Wuſterhauſen (Groß-Gräfendorf), Witwe
Pauline Löffler, geb. Muckel, Witwe Minna
Hofmann, geb. Haring, Ehefrau Henriette
von Rhein, geb. Teichert, Ehefrau Emilie
Zimmerling, geb. Parade, Witwe Marie
Linde, geb. Köhler. Die Namen der vor
25 Jahren Konfirmierten ſind folgende: Kauf-
mann Woldemar Schone (Halle), Jnvalid
Guſtav Müller (Frankleben), Bergmann Gu-
ſtav Wüſteneck, Bergmann Emil Raue, Berg-
mann Albert Schneider, Bergmann Friedrich
Baum, Ehefrau Elſe Gehrmann, geb. Block

Silberne und goldene Konfirmakion.
Eine lange Liſte kirchlicher Jubilare.

eire Ehefrau Jlſe Gauck, geb. Schröter
Halle), Ehefrau Frieda Raue, geb. Löffler,
Ehefrau Anna Müller, geb. Schönfeld, Ehe-
frau Anna Wuttig, geb. Müller, Ehefrau Do
rothea Baumann, geb. Jakob, Ehefrau Emma
Koch, geb. Hoske, Ehefrau Emma Löffler,
geb. Schoch, Ehefrau Wanda Hoffmann, geb.
Branke, Witwe Frieda Schönfeld, geb. Fi-
ſcher, Ehefrau Clara Ridger, geb. Grenz,
Ehefrau Elſe Vogel, geb. Brauer, Ehefrau
Martha Quieß, geb. Rokohl, Ehefrau Emma
Saarmann, geb. Quieß, Ehefrau Charlotte
Kalkofen, geb. Kirchner.

Seinen Abſchluß findet dieſer feſtliche Tag
in einem Familienabend, der abends 7 Uhr
im Gaſthof Wünſche ſtattfinden ſoll. Die
Begrüßungsanſprache hält Superintendent
Müller (Mücheln). Nach ihm wird Super-
intendent Ahlemann (Schkeuditz) über das
Thema ſprechen; „Meine Beziehungen zum
deutſchen Oſten und dem Guſtav-Adolf-Ver-
ein“. Die halleſche Laienſpielſchar bringt 2
Stücke zur Aufführung: „Wir halten das
Land“, ein oſtmärkiſches Heimatſpiel von

Ahlemann und „Lützen“, ein Spiel vom
ode König Guſtav-Adolf von Otto Buſch.

Außerdem wird der Abend noch ausgeſchmückt
durch Darbietungen des Kirchen-, Poſaunen-
de olinenchores und des Jungmädchen-

undes.
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Einbrüche
am laufenden Band.

Göhrendorf. Bisher noch nicht ermittelte
Täter verübten am Mittwochnachmittag zwi-
ſchen 2 und 4 Uhr einen ſchweren Einbruch
in das Anweſen der Witwe Liſchke in Göhren-
dorf. Sie waren durch einen Garten hinter
dem Hauſe in den Hof eingedrungen und von
dort nach Einwerfen einer Fenſterſcheibe in
die Wohnräume eingeſtiegen. Dort durch-
wühlten ſie Betten und Schränke und ſtahlen
aus einem Anzug 21 Mk. bares Geld. Dann
drangen ſie in die Räucherkammer und ent-
wendeten 18 Stück Butter ſowie alle noch
vorhandenen Wurſtwaren. Daraufhin ent-
fernten ſie ſich auf demſelben Wege, auf dem
ſie in das Grundſtück gelangt waren. Die
Täter konnten den Diebſtahl unbehelligt aus-
führen, da das Grundſtück unbeaufſichtigt
war. Verdächtig haben ſich drei Radfahrer ge-
macht, die ſich vor der Tatzeit in Göhren-
dorf in der Nähe des Grundſtücks herum-
trieben. Dieſe wurden auch nach der Tat
an der Bahnlinie in der Richtung nach
Niedereichſtädt geſehen. Nach den Tätern
wird eifrig geſucht.

c

Noch haben ſich die Gemüter über den
frechen Einbruch beim Landwirt Liſchke nicht
beruhigt, ſo iſt ſchon wieder ein Einbruch
großen Formates durchgeführt worden, und
zwar ſuchten ſie diesmal den Mühlenbeſitzer
A. Dauderſtädt heim. Jn der vergangenen
Nacht öffneten Einbrecher gewaltſam den
Getreidelagerraum der Mühle und entwen-
deten ea. 25 Ztr. Weizen, 6 Ztr. Roggen
und 6 Ztr. Gerſte. Das Getreide iſt mit
einem Pferdewagen in Richtung Eichſtädt ab-
transportiert worden, jedoch waren bisher
alle Nachſuchungen ergebnislos.

Perſonalverändernng.
Mücheln. Juſtizoberſekretär Pſlaumenbaum

vom hieſigen Amtsgericht iſt an das Ober-

Millimeter Niederſchlag.

Leipziger Brief.
Blaue Jungs in Leipzig. Begeiſterung und

Gummiknüppel. Das ſchönſte deutſche
Kriegsſchiff. Das weltreiſende Löwenbaby.

Photo-Schau. Lyonel Feininger, ein
König der Aeſthetik.

Leipzig ſtand in der vergangenen Woche
im Zeichen der „Blauen Jungs“. Das Paten-
ſchiff unſerer Stadt, der Kreuzer „Leipzig“,
ſchickte eine Abordnung von Offizieren, Unter
offizieren und Mannſchaften, im Ganzen 110
Mann, um die perſönliche Verbindung mit
der Patentante aufzunehmen. Die Tante
hat ſich trotz ſchlechter Zeiten von der gün-
ſtigſten Seite gezeigt. Die Behörden haben
ſich gehörig angeſtrengt, und die Hauptſache:
Die Leipziger Bevölkerung hat eine Anteil-
nahme und teilweiſe ſogar eine Begeiſterung
gezeigt, die den Matroſenbeſuch zu herz-
erfriſchenden Feſttagen für alle Beteiligten
gemacht hat. Schon auf dem Hauptbahnhof
gings los. Menſchenmaſſen belagerten die
Bahnſteige, aufgeregt rannte alles durch-
einander, um die „Mariner“ zu ſehen, deren
tadellos ſchmuckes Ausſehen mit den blitz-
ſauberen weißen Mützendeckeln überall be-
wundernd vermerkt wurde, hurra ſchrie die
Menge und hipp hipp, auch Deutſchland
erwache, brauſte als Ventil der Begeiſterung
durch die Bahnhofshalle, und die Polizei
Fleißner's, die wegen ähnlicher Erſcheinungen
bei der Rückkehr des Reichswehr- Regiments
vom Manöver noch kürzlich in Gohlis mit
dem Gummiknüppel dreinſchlug, ſtand in
wohlwollender Neutralität dabei.
Der Zug vom Bahnhof zum Rathaus glich

einem Triumphzug. „Warum werden denn die
ſo verhätſchelt und gefeiert ſie ſind doch
uch nichts anderes als wir?“ hörte ich

einen Jnfantriſten einen anderen fragen. Er
hat recht. Aber ſeine Reichswehr hat Leipzig
immer, ſeine atroſen aber nicht. Nun
kommen dieſe ſchmucken Seeleute gewiſſer-

verſetzt worden.
en

Zu Ehren Hindenburgs.
Mücheln. Anläßlich des Hindenburg-Ge-

burtstages veranſtalten die Vaterländiſchen
Verbände Mücheln eine Flaggenparade, Platz
konzert und am Abend einen Fackelzug. Der
Stahlhelm tritt 10,45 Uhr zur Parade am
Stahlhelmheim an und marſchiert zum Markt-
platz, wo ab 11,30 Uhr ein von der Stahl-
helmkapelle ausgeführtes Platzkonzert ſtatt-
findet. Antreten zum Fackelzug 7,45 Uhr
am Ledigenheim. Auf dem Marktplatz hält
der 2. Vorſitzende der Vaterländiſchen Ver
bände eine Anſprache.

Aus der Arbeit des VdA.
Mücheln. Jn der erſten Novemberhälfte

iſt im Verlauf der Vortragsabende in der
VdA-Ortsgruppe ein Vortrag mit Lichtbildern
betitelt: „Vom Deutſchtum am La Plata“,
geplant. Den Vortrag hält Lehrer Carl
Schneidewind- Crumpa, der ſelbſt meh-
rere Jahre an deutſchen Schulen im Gebiet
des La Plata (Süd-Amerika) tätig war.

Jagdpacht ermäßigt.
Auf Antrag des

hat der Jagdvorſtand den
von 1,35 Mk. auf 0,80 Mk.
herabgeſetzt.

Wegwitz. JagdpächtersJagdpachtpreis
pro Morgen

Wer kennt die Brandſtifter
Kötzſchlitz. Jn der Brandermittlungsſache

des Feldſcheunenbrandes Rittergut Kötzſchlitz
vom 24. Dezember d. J. hat die Landes-
kriminalpolizeiſtelle Halle mitgeteilt, daß alle
Perſonen die irgendwelche Wahrnehmunçen
kurz vor, während oder nach dem Brande
über verdächtige Perſonen gemacht haben, ge-
beten werden, dieſe der Landeskriminalpolizei
ſtelle Halle oder beim Oberlandjäger Baum-
bach Günthersdorf anzugeben. Auf Erreifung
der Täter iſt eine Belohnung ausgeſetzt.

Kirmes.
Beuchlitz. Am 16. und 17. Oktober begeht

landesgericht (Juſtizhauptkaſſe) in Naumburg die hieſige Einwohnerſchaft in althergebrach-
ter Weiſe die Ortskirmes.

Gäſte gefeiert und geehrt, je mehr, deſto
beſſer. Das hebt das eigene Anſehen.

Sogar Einquartierung gabs. Familien mit
ledigen Töchtern hatten ſich gemeldet und
zogen ſtrahlend mit „ihrem“ Matroſen nach
Haus. Bei dem Ball im Zoo ſaß dann die
ganze Familie um ihren Gaſt herum und
ſchnappte ein, wenn er mit Mädchen von
fremden Tiſchen tanzte. Aber Seeleute kennen
da keine Skrupel.

Bei ſämtlichen offiziellen Anſprachen wurde
der Kreuzer „Leipzig“ das „ſchöne“ Schiff
genannt. Das iſt keine Floskel, ſondern be-
wußter Stolz: Die „Leipzig“, zwei Jahre alt,
iſt z. Zt. das modernſte und ſchönſte Schiff
unſerer kleinen Reichsmarine. Flach, breit
und ſchnittig liegt es auf dem Waſſer, drei
Drillingstürme ſitzen ſo flach darauf, daß
ſie kaum eine Erhöhung darſtellen, Schorn-
ſtein und Turm bilden zuſammen den ein-
zigen Aufbau. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß dieſes wundervolle Schiff in der ganzen
Welt herumfährt, um allen Deutſchen drau-
ßen das Herz zu ſtärken. Jn Kürze geht die
„Leipzig“ wieder auf „große Fahrt“. Dabei
nimmt ſie ein echt Leipziger Kind mit in
Geſtalt eines Löwen-Babys, das dem Schiff
vom Leipziger Zoo zum Geſchenk gemacht
wurde. Knurrend trat das ſüße Vieh in einem
ſchön gepolſterten Korb-Käfig am Dienstag
früh ſeine Weltreiſe an. Wenn jener erſt
den Samtpfötchen entwachſen iſt, ſoll er
gegen ein Baby der nächſten Zucht aus-
getauſcht werden. Damit andere auch dran-
kommen. Und damit der Leipziger Vertreter
auf dem Schiff nicht etwa ein gefürchteter
und unbeliebter Gaſt wird.

Leipzigs Marine- Verein war durch dieſen
Beſuch in lebhafter Aktion. Da ſah man
neben dem Vorſitzenden v. Breſſensdorff den
Korvettenkapitän v. Haſe, einſt erſter Ar-
tillerieoffizier auf dem Panzerkreuzer Derff-
linger, hervorragender Mitkämpfer am Skage-
rak, heute Kommiſſionär im Koehler und
Volkmar-Konzern. Ferner den Admiral Retz-
mann, 1914 Kommandant des ſchnellen Kreu-

„zu Beſuch“. Da werden ſie als zers Straßburg, bekannt durch viele kühne

Fahrten in der Nordſee, heute Direktor in
der Chemiſchen Fabrik Heine u. Co. Er-
freulicherweiſe gedachte man des braven Leut-
nant z. Zenker, eines Leipziger Kindes,
der blutjung in den Novembertagen 1918 am
Maſte ſeines Schiffes kämpſend von Meute-
rern ermordet wurde. Er war eine Neffe
des kürzlich verſtorbenen Admirals Zenker,
deſſen Aſche im Skagerak verſtreut wurde
an der Stelle, wo er als Kommandant des
Panzerkreuzers v. d. Tann den größten Tag
ſeines Daſeins erlebte: Von ſeinem Gefechts-
turm ſah er drei rieſige engliſche Panzer-
kreuzer neueſter Konſtruktion unter ſeinen
Granaten berſten und verſinken!

Jm Uebrigen haben in Leipzig neue und
wertvolle Ausſtellungen begonnen. Da iſt zu-
nächſt die internationale Photo-Schau, die
von Photographen und Amateuren aller
Länder reich beſchickt wurde und ſich beim
Publikum großen Jntereſſes erfreut, wobei
der niedrige Eintrittspreis ſicher ſtark mit-
ſpricht. Jch perſönlich bin von der über-
wiegenden Maſſe des Gebotenen etwas ent-
täuſcht. Die Vergrößerung und die matte,
„ſchöne“ Tönung überwiegt. Die Schärfe der
Darſtellung, etwas, was der Photographie
ureigen iſt und nur ſie auszeichnet, ſollte
nicht in dieſem Maße beiſeitegeſtellt werden.
Da die Themen von erſtaunlicher Einför-
migkeit ſind, wirkt die Ausſtellung etwas
lähmend. Trotzdem ſieht man viele wunder
volle Bilder. Alte Engländer und Franzoſen,
auch den großen O. D. Hill, ſieht man wieder
als ſchier unübertreffliche Vorbilder. Die
koſtbare Sammlung Stenger bietet in alten
Daguerretypien und Talbottypien in Mappen
Broſchen, Anhängern und ähnlichem eine
ungemein intereſſante Darſtellung der Früh-
zeit der Photographie und entzückende Ein
blicke in die Zeit um 1850. Ein Photo aus
dem Krimkrieg, oder von der Leipziger Straße
in Berlin aus jener Zeit ſind Dokumente!
Die Stereoſkop- Abteilung mit den Apparaten
zum Weiterdrehen, die an die lieben alten
Kaiſerpanoramen erinnern, iſt geradezu be-
lagert. Die Nachtaufnahmen mit erglühendem
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Franzoſen ſkürzen
die Siegesſäule von Roßbach um.

Les Français renversent ia colonne de Roßbach

Ein Leſer ſchreibt uns: Die Feier der
175. Wiederkehr des Tages, an dem Friedrich
der Große die Franzoſen bei Roßbach beſiegt
hat, hat in mir Erinnerungen geweckt, die
ich in folgendem mitteilen möchte,

Jm Jahre 1910 beſuchte ich während eines
Aufenthaltes in Paris das Schloß Verſailles.
Jn ihm ſind die meiſten Räume verwendet
zur Unterbringung einer überaus umfang-
reichen Sammlung von Gemälden, auf denen
Ereigniſſe aus der Geſchichte Frankreichs
verſchiedener Jahrhunderte dargeſtellt ſind.
Da ich damals bereits 17 Jahre in der Pro-
vinz Weſtpreußen wohnte, waren für mich
beſonders wichtig Gemälde, die zu dieſer
Provinz in Beziehung ſtanden, und ich fand
dort vier Stück, die etwa folgende Bezeich-
nungen trugen: Einzug der Franzoſen in
Danzig 1807, Lazarett der Franzoſen in der
Marienburg, Napoleon bei dem Grafen
Finkenſtein, Abordnung der Bürger der
Stadt Oſterode, die um Herabſetzung einer
Kriegsſteuer bitten. Jch bemerkte aber auch
ein Gemälde, das die Bezeichnung trug: Les
Français renversent la colonne de Roßbach.
Jn ihm war dargeſtellt aus einem Unterbau
eine runde Säule, um deren oberen Teil ein
Seil geſchlungen war. An dieſem Seil zogen
franzöſiſche Soldaten und die Säule hatte ſich
bereits geneigt, ſo daß ſie umzuſtürzen
drohte.

Auf dem Gemälde, das den Einzug der
Franzoſen in Danzig zeigte, fand ſich das
hohe Tor in Danzig genau ſo, wie ich es in
den Jahren 1892--1896 dort noch geſehen
habe. Es reichten die Feſtungswälle noch bis
an beide Seiten des hohen Tores heran, das
jetzt völlig frei daſteht. Es muß deshalb an-
genommen werden, daß ein Künſtler das Ge
mälde angefertigt hat, der ſich an Ort und
Stelle die Kenntnis der Oertlichkeit verſchafft
hat. Dasſelbe trifft zu für das Gemälde
Lazarett der Franzoſen in der Marienburg. Auf
ihm ſind die Räume der Marienburg völlig
übereinſtimmend mit den tatſächlichen Ver-
hältniſſen wiedergegeben, beſonders ſchön iſt
ein Remter (Saal) ausgeführt, in dem Bet-
ten untergebracht waren, in welchen ver-
wundete Franzoſen lagen. Daher iſt die An-
nahme nicht unberechtigt, daß Napoleon ſich
auf ſeinen Feldzügen von Malern begleiten
ließ, denen die Aufgabe zufiel, wichtige Er-
eigniſſe ſofort im Bild feſtzu halten. Darum
darf man wohl weiter annehmen, daß das
Gemälde, welches darſtellt, wie die Fran-
zoſen die Siegesſäule auf dem Schlachtfeld
von Roßbach zerſtören, dieſen Vorgang ge-
nau ſo wiedergibt, wie er ſich zugetragen hat.

Dr. Br.

Sonntagsarbeit.
Dölkau. Um die Kartoffelernte bald be-

enden zu können, iſt morgen die Arbeit auf
dem Felde freigegeben. Während des Gottes-
dienſtes darf jedoch keinerlei Feldarbeit aus-
geführt werden.

Verkehrseinſchränkung.
Theſau. Der Kraftomnibus der Reichspoſt

auf der Linie Dürrenberg Lützen--Theſau--
Pegau verkehrt ab 2. Oktober nur noch
Montags und Donnerstags zu den bisherigen
Fahrzeiten.

Verbilligtes Gemeindeland.
Zöſchen. Hieſige Einwohner können Land

in Parzellen von Morgen Größe pacht-
weiſe bekommen. Beſtellungen müſſen inner-
halb 14 Tagen beim Gemeindevorſteher ab-
gegeben werden.

Großſtadtlampenſchein kommen hier zu be-
ſonders prächtiger Wirkung.

Jm Muſeum am Auguſtusplatz iſt neben
Wilhelm Buſch als Maler (im Kunſtverein)
jetzt etwas ſehr Feines und Zartes zu ſehen:
Graphik und Gemälde von Lyonel Feininger.
Die Aeſthetik der Farbe und Zartheit der
Empfindung iſt bei dieſem Maler ſo ſubtil,
daß ſie ſogar die zunächſt verblüffende geo-
metriſche Winkel-Einteilung des Bildes über-
winden laſſen. Ja, wenn man ein Stündchen
zwiſchen dieſen Bildern wie in einer Sphäre
gepflegteſter Kultur geatmet hat, mag man
auch dieſe abſonderliche Art von Mathematik
nicht mehr miſſen. Strand- und Seeſtücke aus
Deep und Stadtwinkel aus Treptow a. d.
Rega trafen mich am unmittelbarſten.

Art.

Wochenſpielplan
des Stadttheater Halle.

Sonnabend, 1. Oktober 20--23 Uhr „Win-
termärchen“; 2. Oktober 15--18 Uhr „Winter-
märchen“; 19,30--22,15 Uhr „Gasparone“;
3. Oktober 20--22,30 Uhr „Der fliegende
Holländer“; 4. Oktober 20--23 Uhr „Winter-
märchen“; 5. Oktober 20--22,45 Uhr „Gaspa-
rone“; 6. Oktober 20 Uhr „Wintermärchen“;
7. Oktober 20--23 Uhr „Zar und Zimmer-
mann“, Komiſche Oper von Lortzing (Erſtauf-
führung); 8. Oktober 20--23 Uhr „Der flie-
gende Holländer“; 9. Oktober 15--17,15 Uhr
„Der Mann mit den grauen Schläfen“, Luſt-
ſpiel von Leo Lenz; 19,30--22,30 Uhr „Zar
und Zimmermann“; 10. Oktober 20 Uhr „Win
termärchen“; 11. Oktober 20—-23 Uhr „Zar und
Zimmermann“.

kigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. S in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verank
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für denke en Angzeigenteil Erhard Schmidt



Mangfeld ſtellt 600 Arbeiter neu ein
Die Verhandlungen der Mausfeld A.G.

mit der Belegſchaft der Mansfelder Kupfer
betriebe ſind nunmehr zum Abſchluß gebracht
worden, ſo daß am 10. Oktober 600 Arbeiter
nen eingeſtellt werden.

Wie uns r ter Firma Moſt G. m. b. H.,
Kakao- und Schokoladenfabriken,

Senkung der Steuerzinſen.
Der Reichsminiſter der Finanzen hat eine Ver

ordnung zur Senkung der Steuerzinſen erlaſſen.Durch die Verordnunß werden für die Zeit vom

1. Oktober 1932 ab die Aufſchubzinſen und die Stun
r ger Bei den Aufſchubzinſen, die beillen und der UmſatzAusgleichsſteuer erhobenWelken, wird der Zinsfuß von bisher acht vom Hun

Monat ohne beſondere Schwierigkeiten erledigt wer
den, zumal heute noch je 210 Tonnen Weizen und
gefer und 510 Tonnen Roggen angedient wurden.

e ſpäteren Sichten waren im Zeithandel bei Wei-
bis 14 Mark, bei Roggen bis Mark gedrückt.eizen und Roggenmehle hatten kleines Bedarfs-

geſchäft bei wenig veränderten Preiſen. Das Hafer-angebot iſt m entſpricht aber der vorſichtigen
Nachfrage des Konſums. Gerſte hatte unveränderte
Marktlage.

Berliner Produktenbörſe vom 30. September
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:

nnuls evonnabeno, den J. Oftober 7962

Widerſtandsfähig.
Berlin, 1. Oktober. Jm vorbörslichen

Frühverkehr entwickelte ſich kaum Geſchäft.
Man rechnet jedoch weiter mit einer wider
ſtandsfähigen Haltung und taxierte Farben
mit 99, Stahlverein mit 20 und BerlinerKraft und Licht mit 113. de t letztere zeigte
ſich unter Hinweis auf den den Erwartun
gen entſprechenden Dividendenvorſchlag
Jntereſſe. Der Montanmarkt war durch
beſſere Berichte aus der Eiſeninduſtrie an

mitgeteilt wird, wurden in den letzten Wochen dert auf fünf vom Hundert jährlich herabgeſetzt. Für Weizen märk. 204-206 Vilt. Erbſen 21,00--24,00 geregt. Auch die ſchon erwähnten Ausft

mitg ert a r usfüh-infolge einer merklichen Geſchäftsbelebung die Stundungszinſen, die ſich bisher auf fünf bis acht Futterweizen u uttererbſen 14,00 17.00 Sangen Drv u eg noch e
70 männliche und weibliche Arbeiter neu vom Hundert keliefen, wird der Zinsfuß auf fünf Sommerweizen eluſchken Teingeſtellt. vom Hundert jährlich herabgeſevt. Roggen märt. 157-— 160 Acgerbohnen agesgeld verſteifte ſich auf 5 bis 7 Prozent.

u Braugerſte 174—184 Widen 17,00--20,00 Valuten lagen wenig verändert. Das PfundS r rn re 77 r Sie S etwas feſter.)at im Hin auf die Notverordnung ihre p afer, mär 134- 139 Lupinen, gelb mArbeiterbelegſchaft von 120 auf 250 erhöht. d 4 rozent Ufa-Dividende? e rzeirh 25,50--29.,00 Sag neu 0 J 20 nailis e 60rse vom 4 Oktober

je S ie Bilanzſitzung der UniverſalFil oggenme einku 10.30--10. e 79 Die Bayr iſch en Stick ſt o ffaw erke Akt.Geſ. in Wird Mitte De u 70 Proz. 20,55-—23,00 Erdnußtuchen 11,650 Allgem. Deutsche Credit- A. 22,6 G 22,5 G
A.G. wollen auf ihrem Werk in Pieſteritz finden. V sſichtli ird di Weizenkleie 9,60—10.00 Trocenſchnitze 9.20—9,50 Halſescher Bankverein 465,6b G 46.6 ebei Wittenberg annähernd 200 Mann neu W e e e wird ſich die Verwal Roggenkleie 8.40--8.80 Soia-Schrot 10,80 Gewerbe- und andelsbani 41 G 40,b G
einſtellen. Die Schokoladenfabrik M o ſt da für eine ividendenverteilung von 4 Berlin, 1. Oktbr. Amtliche Butternotierungen. anderedit-Bank e 40 G 40 G
G. m. b. H., Halle (Saale), ſtellt 70 Arbeiter Prozent entſcheiden. Die Bilanz wird 1. Qualität 1,11, 2. Qualität 1,01. 3. Qualität 0.92 j Aörbiger Bankverein 296 206
ein. S ein recht flüſſiges Ausſehen haben. Jm je Pfund Tendenz Ruhig Mansrela Bergbau A. G. 3063 rDie Sarotti Akt.Geſ. in Berlin Augenblick verfügt die Ufa über Bankgut- Leipziger Eiernotierung vom 30. September. Die Kieb e

e haben zwiſchen 4 und 5 Mill. Mark. Der Preiſe verſtehen ſich frei Leipzig ab Waggon oderhat gegenüber dem Stande vom 15. Auguſt Geſchä jed des Großhändlers in R erschen-Weißent. Braunk. 7W a eſchäftsgang bleibt weiterhin befriedigend. Lager des Großhändlers in Reichspfennig je Stüc Zruckdort-Nietleb Bergbdie Belegſchaft um 280 Perſonen vermehrt. Kuch die Einnahmen aus dem Verleihgeſchäft Deutſche Eier Friſche Eier. geſt. über 65 Gr. mm er e 66 56 BWeitere Einſtellungen ſind geplant. J 10.00, über 60-65 Gramm 9,50, über 56-60 Gr. 9.00. hentſprechen durchaus den Erwartungen. Die über 50 G 8.60, üb d 4 Cröllwitzer PapierfabrikDie Vereinigten Stahlwerke ſtellen in Verfolg des breite internationale Geſchäftsbaſis der Ufa r ſt it Thel i ab 7 r. 7.75: friſche Eter Ennerner Malztabrik.
Wirtſchaftsprogramms der Reichsregierung am 1. Okt. ſchafft f. d Ei hmeſeit A sgleiche ungeſtempelt über 565-60 Gr. 75. Eilenburg. Kattun-Manufakt. 16 B 151 B
dert Arbeiter neu ein. Bei der Rheiniſchen möglichkeiten und ſichert damit eine gewiſſe Rumänen e z Glauxziger Zuckerfabrik m
Metallwaren- und Maſchinenfabrik in Stabilität. Marktſtimmung ruhig. Witterung trübe. Malzfabrik Reinicke Co. 70 6 70 G
Düſſelvorf ſind in den letzten Tagen insgeſamt 180 w n h agrne o v Halle-Hettstedter EisenbahnArbeiter neu eingeſtellt worden. Weizen, Durchſchn.. g9 4/775 k. Hall. Maschinen u. Eisengieb.Berliner Kraft und Licht A.G. Aoſgen Zur düſrſewn Sorge Futter Hallegche Könrenwerke o 25 G

ichts gerſte und zu Jnduſtriezwecken geeignet 170 172, Hüdebrand Mühlenwerhe u 86 BGkreiks Der Aufſichtsrat beſchloß, eine Dividende Braugerſte mittlere Qual. 180-184, gute 190 195, Kaiserbad i miedebervon 10 Prozent auf die Stammaktien der Wintergerſte 168— 170. Haſer 140 148, Bittoria Erbſen Kyfſhäuserhütte
Die Lohnverhandlungen bei der Ham- Gruppen A und B vorzuſchlagen. Die Stadt 210-225, Weizenmehl, 7oproz. 31, ö0 32,00, Roggen- Gottiried Lindner 2766 28,6

burger Hochbahn haben in der Nacht Berlin erhält hierbei die auf Grund des mehl. 70proz. 22,75--23 75 Weizenkleie 9.80 10.20. Schraplauer Kalkwerke 86 836
zum Sonnabend ein überraſchendes Ende ge Konzeſſionsvertrages zu zahlende Kon Roggenklete 8,60--8,00. Stadtmühle Alsleben 60,506 86 b
funden. Mit 4000 zu 200 Stimmen wurde der seſſtonsabgabe in Höhe von 22,4 Mill. RM. Magdeburg, 30 Sept. Jucermarkt. Preiſe für G er en utue-- 5ſofortige Streikbeginn für die Hochbahn und abzüglich der vertragsgemäß anrechnungs- r einſchl. Sad und Verbrauchsſteuern für h Hübner igen 14b 18,75 G
alle angeſchloſſenen Betriebe beſchloſſen. Da fähigen Steuern. Da das abgelaufene Ge- kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg. Seitzer aschinen a. Eisen

a t be beſchl ſchäftsfjahr der BKe z d r Gemahlene Melis bei prompter Lieferung Zuckerraftinerie Hallevon ſind auch betroffen die Straßenbahnen, äftsfjahr der BKL. aus den Bewag-Ergeb Sept. 32,80. Tendenz R hi 9 z ſtder Autobusverkehr und die Alſter-Schiff- niſſen 1931 alimentiert wird, war es der Auto Kühn. Halle. Gegenüber um-fahr ie For i BKL. trotz der Wirtſchaftskriſ öglich Magdeburg, 89. Sept. Zuckermarkt. Termin laufenden Gerüchten iſt feſtzuſtellen, daß dasfahrt. Die Forderungen der Hochbahn gingen V. aftskriſe möglich, iſe.) W ger ei e Per z ichte z 3rt. K i tragli V preiſe. eißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite l Perſonal, das von Nichteingeweihten als zuauf einen 5prozentigen Lohnabbau und eine ihren vertraglichen Verpflichtungen nachzu- Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhig. oß und da als eine Gefahr für das
Kürzung der Arbeitszeit hinaus. Der Streik j kommen. Unter der Vorausſetzung, daß keine Brief Geld Brief Geld ar de We ekd. ſtehe er Fi be ch tbegann am 1. Oktober morgens 5 Uhr. unerwarteten Ereigniſſe eintreten, kann auch Oktober 5,80 5,66 Januar 65.,95 6,75 g end d r Fritt ahr und

für das Geſchäftsjahr 1932/33 mit einem November 5.80 5.1650 Februar 6,05 5190 iſt, während der Fri r un ren
Der ſeit einiger Zeit im Berliner normalen BKL.Ergebnis gerechnet werden. Dezember 5,85 5.76 Märg 600 on e r zchans, im Siuthug mit

Möbeltransportgewerbe beſtehende Metallpreiſe in Berli Mai 6.30 6.20 en ungen nud Sertrau n hreTarifkonflikt u r etallpreiſe in Berlin vom 30. Sept. für 100 k9 liquide un eſitzt das Vertrauen ihrerlege Meere ehe Auhlandaufträge für Oberhütten. e e e e e en e e neteda r z h öcken, alz e Altt ſtets et eDie am Freitag durchgeführte Urabſtimmung Die Vereinigte Oberſchleſiſche Hütten oder Drahtbarren 160, do. in Wale oder D Drahtvarten Geſchäſtsſtiute wurde vorſerglich en Baro:
hat die ſatzungsgemäße Mehrheit für den werke A.-G., Gleiwitz, hat einen Auftrag auf 99 Proz. 164. Reinnigel 98-99 Proz. 350, Antimon perſonal und techniſchen Angeſtellten, nicht
Streikbeſchluß ergeben. Die Arbeitsnieder Lieferung von 12 600 Eiſenbahn Regulus 37—39. Feinſilber für a ſein 88.50—41.756. her den Arbeitern gekündigt. Durch eine
legung erfolgte am heutigen Sonnabend, waggonachſen für Rußland erhalten, Berlin, 30. Septbr. Amtl. Preisfeſtſtellung für zurchgreifende gründlich vorbere ete Um-
mitten im Umzugstrubel. deſſen Ausführung in den Gleiwitzer Stadt gink. Tendenz Still. organtſation konnten Sparmaßnahmen durchF Fer der Geſellſchaft erfolgen wird. Die u h April M geſlhr werden die dis Leiſtungsfähigteit

9 2 8 43 j 2 2 9 5 22,25Treihſtoffpreiſe um 2 Pfennige ſür den Rufe gge der ſich n. Nov. 21,60 20,650 Mai 23,50 22,50 der Firma bedeutend erhöhten und die Bei-
ausgeführt. D A e t esog, Dez. 21,75 21.00 Juni 23.75 2300 behaltung des weitaus größten Teils des eindas ganze Reich erhöht. ausgeführt. er neue Auftrag wird vor- Jan. 22;26 21.50 Jult 24,00 23,26 gerarbeiteten, gutgeſchulten Perſon er-

e be ausſichtlich die Möglichkeit geben, in den Febr. 2250 21.75 Aug. 24.265 23 50 ſWie t g möglichten. Es ſei im übrigen auf das heuteWie jetzt offiziell mitgeteilt wird. werden die nächſten Monaten 100 bis 120 Arbeiter März 22, 765 22,00 erſcheinende Jnſerat der Firma hingewieſen.Zapfſtellenpreiſe für alle Motorentreibſtoffe (Benzin, mehr zu beſchäftigen. Berliner Schlachtviehmartt vom 30. September e ende Jnſerat d F hinge
Benzol und Gemiſche) mit Wirkung vom 1. Oktober Auftrieb: 1976 Rinder (davon 568 Ochfen, 529 Bullen, 451932 im ganzen Reiche einheitlich um 2 Pf. je Liter T 879 Kühe und Färfen), 1178 Kälber, 2853 Schafe, Waſſerſtände. bedeutei über unter Null.erhöht. Dieſe Preisvertenerung iſt die unmittelbare Berliner Produktenbericht. 8041 Schweine. Zum Schlachthof direkt 144 Kühe u wer W. F. Elbe 2
Folge der Erhöhung des Spiritusbeimiſchungszwan- ß e Färſen. 25 Auslandsrinder, Kälber. Auslands Grochlitz 86 02 Außig 0,2102a di in Kr tey Berlin, 30. September. Das Geſchäft im Produk- kälber, 251 Schafe, 905 Schweine, Auslands- Trotha 1. 1.5 Dresden 1. 7001
ges durch die am gleichen Tage in Kraft tretende Her jenverkehr war bereits heute recht gering. Auf dem ſchweine. Preiſe in Reichsmari je Zentner Ochſen d Wura 1.0,42 06 Torgau 1.-0. 12 04
aunfſetzung der Bezugsquote von 6 Prozent auf zehn gegenüber dem Wochenbeginn merklich ermäßigten 1. Kl. 30--32, 2. Kl. 27--29, 3. Kl. 25 26, 4. 20--24. Calbe, O P. 1. u as o3 Wittenberg 30. u. i7 iProzent. Sie war in dem nun erfolgten Ausmaß be Preisniveau hat ſich das inländiſche Offertenmaterial Bullen: 1. Kl. 29-30, 2. 26-28, 3. 23-—24 4. 20--22 „Unterpeg. 1. 0.07 5 Roßlau 1.0. 4509
reits erwartet, wirkt ſich aber in einigen Gebieten des wieder verringert, reichte aber für die Befriedigung Kühe: 1. Kl. 2626, 2. 21--23, 3. 17--21, 4. 10--16. Grizehne I. 0,02 o Aken 1. 0 e
Reiches um ſo ſtärker aus, als dort ſchon vor Tagen der vorhandenen Nachfrage zumeiſt aus. Anregungen Färſen. 1. Kl. 30, 2. 26—28, 3. 20--24. Freſſer: 16—22. Have Barby 1. ae. 9 isberi fpref vom Mehlabſatz und vom Export lagen nicht vor. Kälber: 1. Kl. 2. 45-51, Kl. 3. 35 45, 4. 20-30. Brandenbürg Magdeburg 1.0.30 os
eine „Angleichung“ der bisherigen Kampfpreiſe an rot V 2.das Nivegu der weniger umſtrittenen Zonen erfolgt Am Promptmärkte wurden für Weizen und Roggen Schafe: 1. Kl. 33- 35. 2. 31 33 3. 29 26, 4. 27 30 Sberpegel 1. el 98 O Tanger

r eſen Geb 9 z isni zur Waggonverladung etwo geſtrige Preiſe bewilligt, 5. 12--25. Weidemaſtſchafe 27-29. Schweine: 1. 45-46, Unterpegel 1. -40.55 münde 1.
iſt. In dieſen Gebieten wird alſo das Preisniveau Kahnroggen bleibt weiter ſchwer abzuſetzen, da die 2. 43-44, 3. 41- 43, 4. 98- 40, 5. 35 397, Sauen 36—40. Rathenow Wittenberge 1.0, 63(01
innerhalb kurzer Zeit zweimal verteuert worden ſein, Staatliche Geſellſchaft in der Hauptſache Waggon Maritverlauf: Rinder in guter Ware mittelmäßig, ſonſt Oberpegel 1. 45 Eenzen 30.das erſtemal um 1 bis 2 Pf., das zweitemal um material aufnimmt. Am Lieferungsmarkte dürften ruhig; Kälber ruhig, gute Ware knapp; Schafe und J. o. a o Dömit u.
weitere 2 Pf. die Engagements für den heute zu Ende gehenden l Schweine ruhio. Havelberag 1.1.0201 Darchau 30.40. 07 01

Daimler-Benz 20.50 21,60 Glauziger Zucker 70,00 Lüdengech. NetalBeriiner Börse gatchovant. Disch.-Atlant. Tel. 92,76) 92,60 GlückaufGelsenk. r o Luneb Wachsbi 49,
disRont 4R Deutsche Asphalt Gebr. Goedhart 63 50 66,00 Gvow 30. September do. Babcock W. De Th. Goldschmidt 28,50 29 20 r J TDeutsche Anleiden industrie -ARtien e 337 v 08 Hallesche Masch. 47,00 45,001 do Berg wer

25 9 Accumulat.-Fabr. 100. 00 do. Erdöi-A.-G. 7600 70.75 An W 50 108,00] do Mühlenw 2177
6 Disch. W ertbest. Adler Poru.-Zem. 21.00 do. Jate-Spinner. 45,00 46.00 h 2.001 J annesmannröh. 23.00

Anl. 23 t. 1.12.32 ZAdlerhütten Glas 46,00 44,60 do. Kabelwerke 32,00 32,60 haro et 6 7 700 r a 5736

e h erh. e e. 9Reichsanl. 801 g. Kunstzijde U. ,20 do. Post u Eb. S6Dt. Reichsanl. 27 67,10 67,00] Allg. Elektr.-Ges. 31,37 52,00 do Schachtban hHechvigshütte Mech Web Lind.
5Dt. Reichssch K' 75,000 Alsen Portl.-Cem.. do Spiegeilgias- 60,12 r e 1,50) 21,60Mitteld Stahhurk.
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843 Soll roige 9026 809,80 Ines Signge Wo 4,76 do Meiaimanas er t ger d 3e s 7 Nordd. Wollkäm.

r. Staatsa ugsb. Nba. r. 40., 41,00 Dommitzsch Tone 8372 C Bachm. S Ladewig s0, o Boernbaat de 28 Se e u 78h 33.50 9200 J. Bemberg 1e 6850 er Z ſfohenlorewery, 40 Kokswerke 58.00igel h. Berger Tiefbau 141,75 141.80 rm än. Holstenbraueret do do Genus 57,12s do do Folgen 26.60 50) Bergmann Elektr. 20.76 20.76 Dresden. Chromo Hoteldetriebsges Odenw Harist in
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Schein erlin Holz-Kont. 1 20,0 NHuta Breslau 7,00 46, Orenst s Koppel 6,00o An Aben 80, so o a -Karisruh. Ind. 48,00 50,76 Enendurg. Kattun NMLorenz Hutsechen 176 48 c Pnönm Bergbau 5562
ohne Ausl.-Sch.] 6.70 6,90 99 „Maschinenb. 29.50 29,60 Eintracht Braunk. 142, o 144,0 hze tz do. Braunkonlep
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Querfurk,
ein mikkeldeutſches Skadkebild.

Anläßlich ſeiner Ernennung zum Ehren
bürger der Stadt Ouerfurt hat der Evange-
liſchSoziale Preßverband für die Provinz
Sachſen Prof. D. Dr. H. G. Voigt gebeten,
ſeine heimatgeſchichtlichen Forſchungen über
Querfurt durch einen Zeitungsaufſatz einer
weiteren Oeffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen. Prof. Voigt hat vieſer Bitte mit ver
folgenden Plauderei in liebenswürd' ger
Weiſe entſprochen:

Wer durch Querfurt kommt, findet eine
durch Arbelt und Verkehr beſtändig wach-
ſende freundliche deutſche Kreishauptſtadt mit
großem, wundervollen Markt, an dem das
ſolide, alte Rathaus mit ſeinen Treppen-
giebeln aus dem 14. Jahrrhundert ſteht.
und mit einem höher gelegenen Kirchplatz
(„Kirchplan“), den eine ſchöne, ſtattliche
Kirche ſchmückt. Sie möchte in ihren ſüdlichen
Fundamenten aus der Zeit gegen 1200 ſeinerfuhr aber im Laufe der Zeit mancherlei
Veränderungen. Trotzdem macht ſie noch
heute, auch in ihrem Jnnern einen Eindruck
imponierender Schönheit, und es würde nicht
ſchwer fallen, ihr unter verhältnismäßig ge-
ringem Koſtenaufwand die befriedigendſte
Einrichtung und Ausſtattung zu geben. Daß
dieſe alte Stadt, die ihre Stadtrechte, wie
ſo manche der älteſten kleinen Städte Deutſch
lands. auch gegen 1200 erhalten haben wird,
in ihren Straßen verhältnismäßig wenig Alter
tümliches zeigt, findet ſeine Erkläru g da-
rin, daß ſie in den vergangenen Jahr-
hunderten wiederholt von ſchrecklichen Brän-
den heimgeſucht wurde, die viel zerſtört
aben. Aber die alten Mauern des innerſten

Kerns der Stadt mit ihren dicken Baſteien
ſind in den Gärten hinter den r
und an einigen frei liegenden Stellen noch
teilweiſe g erhalten und bieten auf ihrem
oberſten Umgang die entzückendſten Jdylle
zum träumeriſchen Sinnen über die lange
Geſchichte der alten Stadt und der großen
deutſchen Heimat, der ſie zugehört.

Und dann die Burg, welch ein wunder-
voller Aufgang zu ihr auf der breiten Straße
des ſogenannten Burgſteiges, wenn die herr-
lichen Bäume ringsherum und die blühenden
duftenden Sträucher auf den Mauern und an
den Hängen, in dem tiefen, breiten, aus dem
Felſen gehauenen Burggraben und an ſeinen
Rändern alles in die Zauberpracht des Som-
mers kleiden! Man ſtaunt über den machtvol-
len Eindruck dieſer alten Feſte, die als ſehr
ſtarke Burg ſelbſt in Rom bekannt war und
noch im 30 jährigen Kriege ein ſtrategiſcher
Stützpunkt erſten Ranges war. Jhren inner-
ſten Hof hat kein anderer als der große
deutſche Miſſionar Brun von Querfurt aus dem
Geſchlecht der Edelen Herren von der Burg
mit dem urſprünglich ſtreng romaniſchen
Gotteshauſe geſchmückt, das nun noch heute
ihm nachſchaut auf dem geiſtlichen Erobe-
rungspferde über Ungarn, Siebenbürgen,
Kiew Polen nach Preußen, wo wir die ver
mutliche Gegend ſeines Märtyrertodes im
Südoſtwinkel des Landes mit einem Kolloſſal-
kreuz auf dem Tafelberge am Löwentinſee
bei Lötzen r haben, als Denkmal des
erſten deutſchen Chriſten, der den Boden
des alten Preußenlandes mit heiligem Blute
weihte, er ſamt 18 Genoſſen. Das Kreuz iſt
äußerlich eine genaue Nachahmunng des guß-
eiſernen Kreuzes, das eine vornehme Polin
vor 100 Jahren (1834) ſeinem erſten Vorgänger
in der preußiſchein Miſſion, dem böhmiſchen
Biſchof Adalbert von Prag, am Oſtſeeſtrande
bei Königsberg (an Stelle des früheren höl-
zernen Kreuzes) errichten ließ, und es liegt
eine vorſehungsvolle Rechtfertigung des
Opfertodes Bruns in Maſuren darin, daß
heute die alleinigen, wirklichen, direk-
ten Nachkommen der alten Preußen,
für die er blutete, nur noch die deutſchen
Preußen ſind, weil die alten Preußen
ſich reſtlos, nachdem der Deutſche Orden
ritterliche Mönche, die ſich damit den Himmel
erobern wollten, ſie ſelbſtlos und ſich hin-
opfernd vom wüſteten Heidentum befreit
hatten, mit den deutſchen Siedlern (Kolo-
niſten), die zur Gründung der bald in wun-
dervollen Backſteinbauten prangenden preu-
ßiſchen Städte herbeieilten, zu einem ein-
heitlichen Volke verbunden und vermiſcht
haben und ihre Sprache ſchon im 17. Jahr-
hundert einem deutſchen Dialekt ganz Platz
macht, der heute zu den reichſten und kräf-
tigſten der deutſchen Sprache gehört. Brun
von Querfurt! ir haben von ihm ſchon das
Modell einer Statue, ſeiner Lebensgeſchichte
entſprechend. entworfen, und der Künſtler
hofft. daß er es noch erleben wird, daß er es
in Bronze gegoſſen, zu Füßen der Querfurter
r an der Brücke zum Burgſteige aufſtellen

ann.

Eine Guſtav Adolf-Statue gehört auf den
Markt, wo nach der Schlacht bei Breiten-
feld (1631) der große Schwedenkönig Quartier
genommen haben ſoll und beim Abſchiede von
der Stadt ſeine ſilberne Medaille vom Buſen
riß, um dem damaligen Querfurter Schult-
i (Bürgermeiſter), Schobiß, dan-
end damit für die erfahrene Gaſtfreundſchaft

auszuzeichnen, deſſen Nachkommen in weib-

Kennen Sſe den neuen Ballee, den

auch Kaffee -Emplindliche ohne Be-

zchwerden trinken können?

licher Linie (namens Schomburgk) ſie noch
heute als koſtbaren Beſitz vererben.

Man ſeht, die lieben Querfurter Bürger
habens ſchon manch einem angetan, daß
ihm warm ums Herz wurde. Dem weiteren
deutſchen Publikum werden ſie ja in neuerer
Zeit am meiſten bekannt durch ihr Stadt-
kind, den hervorragenden deutſchen Schrift-
ſteller und r r JohannesSchlaf, den eine große Gemeinde von Ver-
ehrern in Deutſchland den Jhren nennt. Er
verherrlichte als Jüngling (Primaner) durch
ein Gedicht die alte Friedhofslinde ſeiner
La erſtadt vor dem Tor des ſtimmungsvvollen

ſten Häuſern des mittelalterlichen Deutſch
lands verwandt und verſchwägert, ſelbſt er-
füllt von dem ſtolzen Bewußtſein, zum ſäch-
ſiſchen Uradel zu gehören. Die Gegend der
alten Sachſen erſtreckte ſich von Weſtfalen
über Hannover den Harz entlang bis zum
rechten Ufer der unteren Elbe und reichte
ſeit 531 an der Elbe und Saale ſüdwärts
bis zur Unſtrut und dem Sachsgraben bei
Wallhguſen. Das Querfurter Edelingsge-
ſchlecht ſtarb in der männlichen Linie 1496
aus. Eine Nebenlinie desſelben aber waren
die Mansfelder Grafen, die Landesherren
Luthers, denen zulieb er 1546 ſeine Reiſe
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Friedhofes im Norden der Stadt, wo heute
an einem Denkſtein ſein Reliefbild in Bronze
den Wanderer grüßt. Ja, die alte Friedhofs-
linde, und dann der „Kickelhahn““! So heißt
der ſchattige nern im Norden der Burg,
an dem in einiger Entfernung bei Thaldorf
nahe der Weida (Querne) der alte Brunn-
quell, „Braunshorn“ genannt, fließt, und der
Brunnenplatz liegt, auf dem noch heute im
Frühſommer das Brunnenfeſt gefeiert wird,
wie wohl ſchon einſt in grauer Vorzeit.
Denn „Kickelhahn“ iſt nur volkstümliche Ent“
ſtellung von „Kickelhain“, und „Kickelhain“
heißt, wie die etymologiſchen Lexika erſehen
laſſen, ſoviel wie „Kicherhain“ (Hain des
Hohngelächters). Dem Kundigen iſt damit
ſo gut wie gewiß, daß ſchon in früheſter Zeit
ein heiliger Hain am Querfurter Burgberge
gelegen hat, von dem der Kickelhahn der
Reſt iſt. Man glaubt bei Nennung ſeines
Namens ſofort noch heute das Rauſchen
ſeiner Blätter im weither kommenden nächt-
lichen Sturmwinde zu vernehmen. Der
Brunnquell von Thaldorf, der auch noch
in ſpäterer Zeit der Burg und ihrer Um-
gebung das ſchönſte Waſſer lieferte, wird
zu dem heiligen Hain gehört haben. Oben
auf der Burghöhe aber wird in heidniſcher
Zet vielleicht ſchon in der Zeit der Thü-
ringer, bevor 531 das Land in die Hand der
Sachſen kam höchſt wahrſcheinlich eine ger-
maniſche Prieſterburg gelegen haben, wie
ſie auch bei Allſtedt wahrſcheinlich iſt.

Das ſächſiſche Geſchlecht, das im Laufe des
9. Jahrhunderts in den Beſitz der Quer-
furter Herrſchaft gelangt zu ſein ſcheint, und
unter der Standesbezeichnung „Edilingi“
mit dem Titel „Edele Herren in Querfurt“
länger als 6 Jahrhunderte auf der Burg
regiert hat war nahe verwandt dem Ge-
ſchlechte unſerer großen Sachſenkönige, das
wir aus dem 10. Jahrhundert kennen,. und
in der Folgezeit mit dem Hauſe Lothars
des Sachſen, ſowie überhaupt den vornehm Albrecht baute ſich dort 1528 das Reſidenz

nach Eisleben antrat, die ſeine
Reiſe ſein ſollte.

Jch würde gern noch mehr von der Ciyitas
Qverenvord, ſo auf dem älteſten erhaltenen
Stadtſ.egel aus dem 15. Jahrhundert) er-
zählen, die heute die hervorragende Spitze
des echt deutſchen Winkels zwiſchen Saale
und Unſtrut, nämlich des Kreiſes Querfurt,
iſt. Aber der Raum geſtattet es nicht. Möge
das Herz aller Deutſchen warm ſchlagen, die
ihren Boden betreten!

Das ſoeben erwähnte Allſtedt, in deſſen
nächſter Nähe König Heinrich I. der Vogler
der Verwandte der Querfurter, in einer
ſtrategiſch geradezu meiſterhaften Schlacht
unſere heut gen lieben Freunde, die Ungarn,
zurückſchlug (bei Kalbsrieth), damit ſie Deutſch
land nicht mehr verwüſteten, ſondern lieber
unſere Freunde würden, hat lange und zuleht
(vor 1496) den Edelen Herren von Querfurt
gehört. Man wird das gewiß im kommenden
Jahre bei der Tauſendjahrfeier in Allſtedt
und Kalbsr eth in Erinnerung haben. Nur
die hallenden Wälder des Ziegelrodaer Berg-
rückens und ihre nördlichen Fortſetzungen
trennen die Gegend von Kalbsrieth und
Allſtedt vom Querfurter Kreiſe.

Zu Halle, der bedeutenden Nachbarſtadt,
hat Querfurt natürlich ſtets ebenſo wie zu
Merſeberg) in naher Beziehung geſtanden.
Die halliſchen Landesherren, die Erzbiſchöfe
von Magdeburg waren ſeit 1436 auch Herren
von Querfurt, und auch in dem ſpäteren
evangeliſchen Nachfolger derſelben, dem Her-
zog Auguſt von Sachſen- Weißenfels (Alber-
tiner), den man mit ſeiner Familie auf den
intereſſanten Altarbildern des halliſchen
Domes ſieht, hatten Halle und Querfurt
einen gemeinſamen Landesherrn, worauf mit
deſſen Tode (1680) Halle an Brandenburg
(Preußen) fiel. Dieſe Herren kannten die
Stärke der Querfürter Burg gut. Erzb'ſchof

„letzte“

Freiheit Einigkeit!
Das Ganze vor Augen
Und vor ſich ein Ziel
Und kämpfen mit heißem Bemühen,
Ein wenig nur Wollen,
Doch Tatkraft ihm zollen
Und Müh und Gefahren nicht fliehen.
Sein Jch ihm verſchreiben
Selbſtlos und feſt
Mit eiſernem, ſteten Beſtreben,
Nicht feige ſich beugen,
Stets Einigkeit zeigen,
Wird Sieg und Erfolg nur ergeben.

7

Doch nehmt ihr ein Teilchen aus feſtem
[Gefüg'

Und wollt es euch willfährig biegen,
Dann ſtehen die Räder,
Dann ſpringt die Feder;
Zerſtbrung wird alles beſiegen.

4

Drum laßt einem jeden den freien Lauf.
Eins wirbelt in raſtloſem Streben,
Eins öreht ſich bedächtig.

Doch alle treibts mächtig,
Zum Nutzen des Ganzen zu leben.

7

Nur einer ſei Führer,
Der eine allein,
Dem ſolche Ehre gebührte,
Verſtändnis und Milde
Und Klugheit im Schilde.
Der Führer ſei wie der Geführte.

Doch Despoten ſind Narren,
Sind lächerlich.
Man tanzt nicht nach ihrem Pfeifen.
Auf kahlen Höhn
Wird Sturm ſie umwehn
Und Angſt vor ſich ſelbſt ſie ergreifen.
Sie klammern ſich furchtſam an ihre

[Macht

Und drohen mit Fluchen und Krämpfen.
Jhre Throne erzittern
Jn Ungewittern,
Wenn Männer die Freiheit erkämpfen.

ſtud. med. H. L. St.

haus neu aus. Unter den Weißenfelſer 9
zögen aber, die in Querfurt auch nach 1680
weiter regierten (bis zum Ausſterben ihrer
Linie 1747) war Querfurt ſeit 1663 Hauptſtadt
eines Fürſtentums Sachſen-Querfurt, als deſ
ſen erren ſie reichs unmittelbar waren,
r Weißenfels ſelbſt nur als Neben“
linie (Sekundogenitur) des kurſächſiſchen Hau
ſes (in Dresden) innehatten. r tlich
entſprachen ſich das Querfurter „Tränk-
Thor“ im Oſten der Stadt und die „Hohe
Brücke“ im Weſten von Halle. Die Straßen
dazwiſchen waren in alter Zeit ſtets belebt.

Reue Bücher.
Helene Chriſtaller:

„Hier darf gebettelt werden.“
Verlag von Friedrich Reinhardt in Baſel,

Helene Chriſtaller gibt in dieſem herzer-
freuenden Buche (Leinen 5,60 Mark) warmer
Menſchlichkeit und feinen, liebenswürdigen
Humors eine Gabe, die überall willkommen
ſein wird. Magdalene Gradmann, ſo heißt
die Hauptperſon, iſt Witwe eines Arztes und
bringt ſich und ihre Tochter Linde mit ihrer
Schriftſtellerei nur mühſam durch. Da ver-
macht ihr eine begeiſterte Leſerin ihrer Bücher
einen Sitz am Lago Maggiore, und gerne ver
tauſchen die beiden Frauen die rußige Jn-
duſtrieſtadt des Rheinlands mit dem ſonney-
überſprühten Geſtade der oberitalieniſchen
Seen. Magdalenag kann aber ihr neues Glück
richt allein mit der Tochter genießen. Sie

möchte in ihrer übergroßen Güte allen Bit-
tenden helfen, und ſo läßt ſie ſich denn trotz
der Warnung ihrer Tochter dazu hinreißen,
das Türſchild „Betteln verboten“ zu zertrüm-
mern und durch die Jnſchrift Hier darf ge
bettelt werden“ zu erſetzen. So kommt es,
daß ihr Haus eine Zufluchtſtätte für die ver
ſchiedenſten Menſchen wird. Jhre Güte und
ihr Vertrauen werden jedoch ſchnöde miß-
braucht, ſie wird beſtohlen. Nur ihr uner-
ſchütterlicher Glaube an das Gute im Men-
ſchen, gepaart mit einem köſtlichen Humor,
bewahren ſie vor Verbitterung. Auch ihre
tapfere Tochter, die eine gute Ergänzung zu
ihrer oft vertrauensſeligen Mutter iſt, leidet
und freut ſich mit, und nach ſchweren Prüfun-
gen führt ihr die viel beachtete Jnſchrift einen
tüchtigen, herzensguten Lebensgefährten zu.
Das Buch zeigt uns die Dichterin auf des
Höhe ihres Könnens.

Willy Skiewe:
„Der Krieg nach dem Kriege“,
Deutſche Rundſchau GmbH. Berlin.

In dieſem Werke wird zum erſten Male in
völlig überſichtlicher Weiſe, unterſtützt durch
das objektive Bild, die wirre Geſchichte einer
Zeit behandelt, in der das Deutſche Reich, be-
ſiegt und gebrandſchatzt, unterzugehen drohte.
Alle jene düſteren Ereigniſſe ſteigen in un-
heimlicher Klarheit herauf, die ihre Spuren
in jedem deutſchen Menſchen, hoch und nied-
rig, arm und reich, jung und alt, zurückge-
laſſen haben, und deren ſchickſalhafte Bedeu-
tung für unſere Tage erſt bei dem ruhigen
Studium der inneren Zuſammenhänge deut-
lich wird. Es iſt ein beſonderes Verdienſt
des vorliegenden, volkstümlichen Geſvichts-
werkes, die große Linie einer ſo verworrenen
Zeit wie der zwiſchen 1918 und 1923 dem Ver-
ſtändnis weiteſter Kreiſe nahezubringen.
Durch Bildbeilagen illuſtriert, rollt wie in
einem ſpannenden Film die Elendöskette von
Zuſammenbruch, Revolution, Separatismus,
ſchwarzer Schmach, Völkerrechtsbruch und
roher Gewalt, Bolſchewismus und Jnflation
vor unſeren Tagen vorüber. Dieſes Buch ge-
hört in die Hand eines jeden Deutſchen, der
ſich eine eigene Anſchauung über das Zer-
brechen des alten und das Werden des neuen
Reiches aufbauen will. Auch dem, der dieſe
Kämpfe als Zeitgenoſſe durchlitten hat, gibt
das Werk erſt die Klarheit über die Zuſam-
menhänge und Hintergründe des Geſchehens,
für das aufwachſende Geſchlecht den einzigen
Schlüſſel zum Verſtändnis für die Gründe der
eigenen Not. Der Preis für das buchtech-
niſch einwandsfrei ausgeſtattete, in Halbleder
gebundene Werk beträgt 3,20 Mark.

Geſchäftliches.
Zucht- und Nutzviehverſteigerung am Mitt-

„voch dem 5. Oktober, 11 Uhr, in Halle a. S.
Die Vieh wirtſchaftliche Vereinigung der Alt-
mark veranſtaltet unter der Leitung der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sach-
ſen eine Zucht- und Nutzviehverſteigerung
in Halle a. S. (Olympiapark Merſeburger
Str. 74). Zum Auftrieb kommen etwa 40 aus
geſuchte Färſen und einige Kühe des ſchwarz-
bunten Tieflandrindes. Allen Viehhaltern
bietet ſich eine günſtige Gelegenheit zum An-
kauf beſter Tiere (Siehe Anzeige.)

106. Kaltblut-Auktion. Die Züchter der oſt-
preußiſchen Kaltblutpferde, welche ſich unter
dem Namen „Ermländer“ einen ausgezeich-
neten Ruf als Arbeitspferde verſchafft haben,
veranſtalten die diesjährige letzte Ausſtel-
lungsauktion am 11. Oktober 1932 mittags
12 Uhr in Königsberg Pr. auf dem Meſſe-
elände. Neben S ptarbelrryfer
ommen Zweijährige, Jährlinge und auch

Kaltblut-Abſatzfüllen aus dem Züchterſtall im
öffentlichen Gebot unter der beſonders ſorg-
f ltigen Auswahl des Oſtpr. Stutbuchs für

were Arbeitspferde e. V. zur Verſteigerung
nfragen ſind an die Geſchäftsſtelle des

Oſtpr. Stutbuchs für ſchwere ee. V., Königsberg Pr., Schubexiſtr.richten. s

e
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Iſt abends der Himmel grau, ohne Sterne,

dann iſt der Regen nicht mehr ferne.

z Aue die 20vleu, di
al Persi ein

HKohen-

1. Bereite eine kalte Perſillauge. Eßlöffel Perſil auf je 2 Liter Waſſer. Waſche
das Wäſcheſtück kurz durch. Vermeide Reiben und Wringen.

Farben auf.

Tücher ein und aus.

2. Spüle gut in kaltem Waſſer. Etwas Kücheneſſig im erſten Spülwaſſer friſcht die

3. Drücke das Stück vorſichtig aus nicht wringen und rolle es mehrmals in

4. Wollſachen richtig in Form ziehen, auf tuchbedecktem Tiſch liegend trocknen laſſen.

Niemals Wolle auf Wolle.
Kunſtſeidene Sachen noch feucht mit mäßig warmem Eiſen unter Kuflage eines
Tuches bügeln.

ersil u Persil
Auf der Relse
nicht verqessen W RA die bekannte Wund-, Brand- u. flechten-Salbe

z haben in den Apotheken
Alleiniqer hiersteller: voh. Georg Neubeck. Rohrhach h. ScChwarzr

Ortsgr. Merſeburg d.
Reichsverbandes der
Ruhe- u. Warteſt.
Beamt. u Hinter
bliebenen e. V.

Pensionshaus
Waldrestaurant
Bestempfohlenes Haus
Schönste und ruhigste Lage Schwarzburgs.

ADAG-pügliche Küche
zer Trippsteinbesu
Frei-Waldtanzdiele

Schwarzhurg I. Th

Jagdschloß Fasanerie
für Sommergäste und

Haus.
cher.

Inh. H.

M

2833 m. 800 Einw. Herrlich geleg.,
rings von Nadel- u. Laubwäldern 2

umgeben. Reine Luft, keine Fabriken. Flußbäder.
e

Anerkannte vor-
Parkstation für Autos

V

Haushalt Off. unt.
d C 6öl an die Exp.

Schwarzburg S d. BlTelefon 8 uWochend-

Bauratmeg

95

Fröhliche Wiederkunſt
merfrische inmitten prächtiger Nadelwälder. Schlob.

r 5

95545455454444r 00
zwisch. Stadtroda-Neu-
stadt (Orla) geleg. Som-

955

W

Zum Sch üsselgrund
Haltestelle der Postauto-Linte Stadtroda-Neustadt (Orla)
Bes. Friedr. Fiedler. Ruf Neustadt/ Orla 428. Gut bürgeriiches
Haus, Pension 4 M. Eigene Landwirtschaft u. Forellenfischer-,
Parkplatz. Der Zeit Rechnung tragend, habe ich meine Preise
bedeutend ermäbigt. Prospekte Kostenlos.

—D

1l6 Halthlut: guten

in Königsberg (Pr.)
von Kallbiutarbeifspferden (Ermländer),

Zweiſährigen, Jährlingen und Abſatzfohlen.
Zeitfolge: 12 Uhr Vorführung, Muſterung und Prämiierung,

anſchl. ca. 13 Uhr Auktionsbeginn.
Oſtpr. Stutbuch für ſchwere Arbeitspferde e. V.
Königsberg (Pr.)

(Meeſſe-
gelände)

e

C
am 11. Okt. 1932

Schubertſteage 15

Mädchen
jucht Stellung im

J. Mädchen
18 Jahre, ſucht

Stellung als Haus-
mädchen Etw. Koch-
Kenntniſſe. Off. unt.
C 2561 an die Exp.
d Bl.
Sehr gut erhaltener

Klapp
Sporiwagen

billig zu verkauſen.
Preis 8--10 Mark.

Krautſtraße 1, II

4000. RM.
auf Hausgrundſtück
von Selbſtgeber ge-
ſucht. Gefl. Offerten
unter C 3422 an die
Exp. d. Bl.

Gelegenheitskauf
b llige, gebrauchte
Nationalkaſſe
mit Fabrikgarantie.

Bezirks-Bertreter
H. Bücher,

Merſeburg, Linden-
ſtraße 6, Ruf 2601.

Das Auto mit den
Gänſefedern, nur
erſtklaſſige. garant.
gerein. Bettfedern u.
Daun. iſt a. Montag,
dem3. 10. nur v. 1 bis
2 Lauchſtädt (Adler
3-4 Merſeb. (Linde)
b 6veuna(Pfalzpl.)
Dienstag 4. 10. 8-—-10
Lützen (Markt) 11
Gr. Lehna,12-—-1Köt-
ſchau, 2 Schlade
bach 2 Teuditz, 3 bis
4 Bad Dürrenberg
(Zum Gradierwerk)
Neubeſtellg. f. nächſt.
Wonat oder ſpäter.
ſchon jetzt erbeten.
Willy Ruhnte,

Eisleben, (Filiale
Kloſtermansfeld)

Größt. Spezialhaus
d. Mansfelder Lande
u. weit. Umgebung.

2 Zimmer
und Kuche z. 1. Nov.
z. vermiet. Göhlitzſch,
Dorfſtraße 3

Vöohnungen

3 Stuben, Kammer,
Küche, Badu. Reben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm-

Fernſpr. 2842.

4Zimmerwohn.
Glasveranda, Küche
u. Zubehör, zu verm.

Oelgrube 41.

5-gimmerwohn.
J. Etage, zu verm.
und 1. Nov. zubezieh.
Clobicauer Straße 9

3 Zimmer
hat ab en.

RNeumark, raer
Straße 81

Schöner Laden
in beſter Geſchäfts-
lage, ſofort zu verm.
Ang. unter C 3423
an die Exp. d. Bl.
Laden i. Zentrum
mit 2 Schaufſenſtern
u. ſchön. Ladenſtube
evtl. Wohn. zu ver-
mieten. Offert. unter
C 2656 an die Exp.
d. Bl.
Kleiner Laden
mit Nebenraum in
Hauptſtr. v. Ammen-
dorf zu vermieten.
Gefl. Angeb. unter
C 2658 an die Exp.
d. Bl.
Gutmöbliertes
Wohn und

Schlafzimmer
m. Küchenbenutzung
an 2 Damen vder
Ehepaar zu vermiet.
Weiße Mauer 20,pt.

Leunga-Röſſen.
Gr. 3 Zimmer

Wohnung
Küche, Bad nebſt Zu
behör, 1. Etage, zum
1. Nov. 1932 z. verm.
Näh. Röſſen, Quer-
ſtraße 13

Wohnung
3 Zimmer u. Küche
Stadtmitte, ruhige
Lage, zu vermieten.
Näheres in d. Exp.
d. Bl.

J

Möbel

Beinicke a Andag

Halle (S.), Gr. Klausstraße 40

Mädchen vom Lande
ſucht bei wenig Lohn

Stellung
Offert. unt. C 2657
an die Exp. d. Bl.

Leunga-Holzhandl
Alle Sort. Nutzholz
auch Brennholz von

Ewald Hahn,
Schneidemühle Zeitz
Land)Eing. Ebertſtr.

u. Alt-Leung Nr. 9.
Einfuhr. Verkaufsſt.
Maurerſtraße 3

1 kleines Mädchen
mit Vater ſucht auf
dieſ. Wege eine gute

Mukter
Alter 28-—35 Jahre
mit etwas Vermög.,
zwecks Heirat. Off
unter C 2659 an die
Exp. d. Bl.

20jähriges Mädchen
aus gut. Fam. ſucht
zum 1. 11. od. 1. 12.

Stellung
in Geſchäfts oder
anderen Haushalt.
Selbſt. im Kochen,
Backen und innern
Haush Gute Zeugn.
aus früh. Stellungen
vorhanden. Offerten
unter C 2663 an die
Exp. d. Bl.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Arbeitſames, fleißig.
Mädel mit etw. Er-
ſparniſſen und Aus-
ſteuer ſucht ſich mit
Herrn i. feſt. Poſition
bald zu verheiraten.
Off. unt. E 2354 an
die Exp. d. Bl.

Witwe in mittleren
Jahren, eig. Wohn.,
pa. Einrichtung, kl.
Erſp. u. ſp. Erbe, ſ.
Bekanntſchaft m. ſol.
Herrn in ſich. Stell.
zwecks Heirat. Off
unt. E 2353 an die
Exp. d. Bl.

Staatsbeamter
in mittl. Jahren w.
ſich mit ſol Dame,
auch Witwe, bald z.
verheirat. Ausführl.
Anges. m. Bild w.
zurückgeſ. wird, unt.
E 2355 an die Exp
d. Bl

Damenrad
Herrenrad, Schnell-
waage billig zu ver
kaufen. Ammendorf,
Silberhöhe 5

Eiſernen
Kochofen

mit Aufſatz, gut erh.
zu verkaufen. Karl-
ſtraße 3,1

Möbliert. Zimmer
gr. Garage

zu vermieten. Obere
Breite Straße 12

Winter-
Kartoffeln

Jnduſtrie, zu verk
Erfurt. Clobicauer

ſtraße 5

1 5Schwein
zum Weiterfüttern
verkauft Gr. Kayna,
Teichſtraße 13

d

Eheanbahnungen Montag, d. 3. Okt,
für alle Kreiſe, beſ. nachmittags 14 Uhr
ſtreng reell „Mittel- Monats-
deutſch.Bund“, Halle Verſammlung
Stegte e Pvinger Hotel Alt. Deſſauer

Zahlreich. Erſcheinen
erbeten. D. Vorſtand

mindeſtens 100 qmLaden oder größer, v Groß-
unternehmen in gllerbeſter Lage für
ſofort zu mieten geſucht evtl
Grundſtückskauf. Schriſtl. Ang
unter C 2654 an die Exp. d. Bl

Lernt Einheitskurzſchrift!
Ein Anfängerlehrgang in Einheits-
kurzſchrift beginnt am Dienstag,
den 4. Oktober 1932, 20 Uhr, im
„Herzog Chriſtian“.
Anmeldung bei Beginn des Unter-
richtes.

Die Einheitskurzſchrift iſt die deutſche
Schul- und Behörden Stenographie
und dringt in der Wirtſchaft unauf-
haltſam vorwärts. Beweis: 3666 er-
tolgreiche Prüflinge in Einheitskurz-
lchrift ber den Handelskammerprü-
ſungen im Jahre 1931 (gegen 634 bei
Stolze-Schrey). Die höchſte Leiſtung
wurde dabei mit 340 Silben in der
Einheitskurzſchrit erreicht.

Stenographenverein „Gabelsberger“
(Verein für Eiuheitskurzſchriſft)

Der Vorſtand.
Rundfunkprogramm

Kö., Sonntag, 2. Oktober.

6.15: Funkgymnaſtik,
6.30: Militärkonzert.
8.00: Für den Landwirt.

Anſchließend: Wochenrückblick auf die
Marktlage.

8.20: „Zeitfragen der Pferdehaltung.“ Land-
wirtſchaftsrat Dr. Julius Kiel.

9.45: Wettervorherſage.
10.00: Aus der Dreieinigkeitskirche in Zoſ

ſen: Erntedankfeſtgottesdienſt.
11.30: Reichsſendung: Kantate zum 19.

Sonntag nach Trinitatis: „Jch will den
Kreuzſtab gerne tragen“ von Johann Se-
baſtian Bach.

12.05: Mittagskonzert.
12.55: Nauener Zeitzeichen,
14.00: Elternſtunde.
14.30: Altitalieniſche Orcheſtermuſik.
15.00: Stunde des Landes. Sonderbare

Gehilfen des Jägers und Fiſchers. Ober-
förſter a. D. Egon von Kapherr.

15.25: Zehn Minuten Lyrit. Dr.
Michel.

15.35: Dichterſtunde.
16.00: Orcheſterkonzert.
16.30: Hindenburgrag.
17.00: &ortſetzung des Orcheſterkonzertes.
18.00: „Rückbrick und Ausblick zur winter-

hilfe.“ Regierungsrat Dr. vöhringer,
Generalſekretär der Deutſchen Liga ver
freien wohlfahrtspflege.

18.30: wo ſteht die moverne epiſche Dich-
tung; Dr. Max Tau.

19.00: eichsſendung. Feierſtunde zum 85.
Geburtstag des Reichspräſibenten von
Hindenburg.

20.00: Orcheſtertonzert.
20.45: Aus Philadelphia: Hindenburgfeier.

Anſage durch Kurt G. Seull.
Anſchrießeno: Fortſehung des Orcheſter-
konzertes.

22.00: xwetter-, Tages u. Sportnachrichten.
Danach bis 24.00: Tanzmuſit.

Kö., Montag, 3. Oktober.

Fritz

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: xvelterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
9.30: Wwohntaube u. Siedlerheim; Dr. Lotz.
10.00: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schabplattenkonzert.
Anſchliezend: Wiederholung des Wetter
berichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.40: Stunde für die reifere Jugend.

Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Berlin.

Der Menſch in ſeiner Doppelnatur
(1); Prof. Dr. Hans Drieſch.

18.00: Alte deutſche Kammermuſik.
18.30: Geſchichte der Tribute (1); Alexander

Graf Brockdorff.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Stunde des Landwirtes.
19.20: Viertelſtunde Funktechnik; Ob.-Jng.

Nairz.
19.35: Schöpfung und Volkstum; Prof.

Gogarten.
20.00: Vom Reich der Deutſchen (I): Das

heilige Reich der Deutſchen (Werden, Ver
gehen, Neubau); Bundesminiſter a. D.
Prof. Dr. Heinrich von Srbik.

20.30: Tanz- und Unterhaltungsmuſik.
21.45: Jvar Andréſen ſingt Opernarien.
22.15: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.

Anſchließend: Gedächtnisfeier der 20.
Wiederkehr des Gründungstages der
Deutſchen Fliegertruppe (Wachsplatten).
Danach bis 24.00: Aus dem Saal des
Schützenhauſes Frankfurt a. d. Oder:
Abendunterhaltung,

Leipzig, Sonntag, 2. Oktober.

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Landwirtſchaftsfunk.

8.30: Orgelkonzert aus der Nikolaikirche zu
Leipzig.

9.00: Morgenfeier. „Korn.“ Feierftunde
zum Erntedankfeſt von A. Rhees.

10.45: Hindenburg, wie ich ihn malte. Her
mann Scheffler.

11.15: Einführung in die folgende Sendung.
11.30: Reichsſendung: Kantate zum 19.

Sonntag nach Trinitatis „Jch will den
Kreuzſtab gerne tragen“ von Johann Se-
baſtian Bach.

12.00: Mittagskonzert.
14.00: Wettervorausſage und Zeitangabe.
14.05: Was wir bringen (das Programm

der Woche).
14.25: Winke für die Landwirtſchaft.
14.35: Sprachenfunk: Eſperanto.
15.00: Wer ſpielt mit?
15.30: Einführung in das Sinfoniekonzert

in der Alberthalle am 3. 10., 20 Uhr.
15.45: Zur Unterhaltung. Das Leipziger

Sinfonieorcheſter. Dirigent: Otto Find-
eiſen als Gaſt.

17.00: Balladen von Martin Plüddemann.
17.30: „Die Journaliſten.“ Ein Luſtſpiel

von Guſtav Freytag.
19.00: Reichsſendung. Feierſtunde zum 85.

Geburtstag des Reichspräſidenten von
Hindenburg.

20.00: Richard-Wagner- Abend. Die Dres-
dener Philharmonie. Dirigent: Prof.
Dr. Ludwig Neubeck.
Dazwiſchen 20.45: Hindenburgfeier in
Philadelphia. Anſage: Kurt G. Sell.

Etwa 22.20: Geſpräch mit dem deutſchen
Radweltmeiſter Albert Richter und Aus-
ſchnitte aus dem Endlauf des Kriteriums
der deutſchen Nationalmannſchaft.

22.15: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 24.00: Tanz u. Unter
haltungsmuſik.

Leipzig, Montag, 3. Oktober.

6.15: Funkgymnaſtik,
6.35: Frühkonzert.
8.15: Winke für die Ferienfahrten. Be

arbeitet von Walter Ungethüm.
9.40: Was die Zeitung bringt.
9.55: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.05: Wirtſchaftsnachrichten.
10.15: Weltbörſenbericht.
11.00: Werbenachrichten.

Die neuesten Empfänger er-
halten Sie immer bei

ADIO-KEbbE
Merseburg Enfenplan 6

Opfischer
Stafionsmelder
das Kennzeichen der großen
AEG-Rundfunkgeräte

UITRAGEADEM
4 Röhren 3 Kreis Empfänger

SUPER-GEADOR
5 Röhren-Superhet- Empfänger

Nähere Auskünfte und Vorfüöhrung
dieser und aller übrigen AEG-
Empfänger sowie Lautsprecher
bei lhrem Radiohändler
tbandelektrizität G. m. D. H., a er
landwerk Saalkreis- Bitter felch,
Halle a. S. Bernburger Strobe 12/13.

Tel 26690 und 26699.

12.00: Robert Schumann (Schallplatten).
13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt

Zeitangabe.
13.15: Opernſtunde (Schallplatten).

Anſchließend: Börſenbericht.
14.00: Kunſt- und Filmberichte.
14.20: Erwerbsloſenfunk.
14.35: Curt Freiwald: Jahreszeiten auf

und

Capri. Tadzio Kondziella.
14.50: Zum 70. Geburtstag von Miniſterial

direktor Dr. Erich Wuklffen,
Landgerichtsrat i. R. Paul Gäbler.

15.10: Frauenfunk.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Wir ſtellen vor
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
18.00: Pädagogiſcher Funk.
18.30: Fedor von Zobeltitz zum 75. Ge

burtstag (geb. am 5. Oktober 1857).
18.50: Die Sendeleitung ſpricht. Prof. Dr.

Ludwig Neubeck.
19.00: 20 Jahre Deutſche Bücherei. Prof.

Der Schiffelſche Zither
Dr. Karl Thalheim, Leipzig.

19.30: Volksmuſik.
verein, Dresden. Leitg.: Edwin Schiffel.

20.00: Johannes-Brahms- Abend. Das Leip-
ziger Sinfonieorcheſter. Dirigent: Gene-
ralmuſikdirektor Carl Schuricht.
Dazwiſchen etwa 20.45: Blick in die Zeit.
Am Mikrophon: A. von Weiher.
Etwa 21.45: Aus dem Roman „Die
Frauen der Coornvelts“ von Jo van
Ammers-Küller.

22.15: Nachrichtendienſt.

Dresden. J

Die neuesten Schöpfungen
der Radio-lIndustrie
erhalten Sie immer bei

Schüftfze
inh.: A. Gieseler

Sangerhausen Aschersleben
Eisleben

Merseburg, Bahnhofstraße 17

RA DIO GROSSVERTRIEB

Anſchließend bis 24.00: Unterhaltung

Spitzenleistung!

Schlafzimmer
Eiche mit Birkenmaser m

Speisezimmer
kaukasischer Nußbaum m
(Büfett 180 cm breit) 0
Moderne Küchen n

Hugo
TNschiermeister, Markt 12

h



Preuß.Suod.Lotterie
um Beginn der neuen Lotterie (ZtHeute nacht verschied nach kurzer, schwerer Krankheit d v F Loſe i atten 3 uns

meine innigstgeliebte, treusorgende Frau, meine liebe zu haben. che Auswahl (20 Los-

im 44, Lebensjahre,

Mutter, unsere gute Tochter, Schwester, Schwägerin reihen über alle Los Nummern günſtigſt DeutscheWohnungsku nst

8 V In 1. Klaſſe ſchon für 5 RM. Los)Frau nnea e e Jetzt ruft das Glück nteressante Schau zu besuchen.

h kinrichtungshausPost Corbetha-Land, den 30. September 1932. v Halliſche Straße 33

Erhard Velke 2

verteilt). Vorzügliche Gewinnchancen, wie

J nur noch 3 Tage!boc 5000, 1000. 500 RM. u. ſ. f

geb. Sack Spielbeteiligung am vorteilhafteſten WMöbe! Gedéffnet tsgneh von 10--16 Uhr

WMKk- Möbel

In tiefstem Schmerze MARTICK
im Namen aller Hinterbliebenen.

Herbst-Verkaufsschau

und Tante Ziehungsergebnis wiederum bewies.
zu gewinnen. Deutsche Versäumen Sle nicht, diese

von der 1. Klaſſe an. ind Qualität
Kötzschau J Stagtliche Lotterie-Cinnahme Raymond

betfeiten

dauerndeMolkerei- Direktor Ernst Velke Mach e h n len ſage
das gerade nicht aber Sie

freſe Lieferung Koſtenose lagerung
verbessern die Formen. Um
s r n Besſchtigen Se meine Schaufenster und oräfen Sſe rltisch meine
Richters Frühstuckskräu- Preise für schöne Schiafezeimmer, Küchen und Ebzimmetr,
tertee, den ärztl. empfohlenen
Schlankheits- u. Gesundhbeitstee.
Er räumt die überflüesigen Fott-
ablagerungen ſort, aber auch die
Schlachen und mit der Schlank-e t r R r t 3 t 9 7 7heit bleibt auch die Jugendlich-

V S 2 eit u. rpertrische erhalten.e c r Der le fa an ſt orschienens diens ſe allen Apotleic a. Brogerier-taos (Jnduſtrie) für r 22

Die Beerdigung findet Montag, den 3. Oktober, nachmittags 3 Uhr vom
Trauerhause aus statt-

für Privatpraxis und Winterbedarfhat r ERNMST ReHTERN
FROHSTOCKS KRMUTERTEB 5W n n e fo eigen e hre Fran erhöältlich in unseren Geschöftsstellen. G Merseburger Tageblatt.

Tod äll on Scherben Ar 5. München SW.. Gullstraße 7odesfälle Dr. Hetreru. Frau
Gotthardstraße 37, Dankſagung.ſchnei Telefon 2160e hervenohmereen tagt versctvanenOtto Sanyjeske, Maſch.Führ., Nachtdſenst der43 Jahre Apotheicen Ich litt ſeit Jahren an heftigen Nervenſchmerzen. Habe 234N 2. 10 nordnung der Aerzte ſehr viele Mittel angewendet, auc Leine, 58 Sonmag. den Bäder und Maſſagen und keines hat mir gutgetan. Einmalichard Leine, 58 Jahre Stern-Apotheke Linderung, aber nie von Dauer. Nach Gebrauch von 5

Nachtdienste em. (0. bis 7. 10.ZwangsvollſtreckungGerſteigert wird am 11. Oktober 1932, Heimatmuſeum
10 Uhr hier, Poſtſtr. 16, Zimmer 32 das Kloſter 9.
Wohnhaus Gr. Ritterſtr. 12 in Merſe Geöffnet:
burg mit Seitenflügel, Hofraum und Sonntags von 11 bis
Hausgarten, ſowie abgeſondertem Garten 1 Uhr, außerdem
haus, Schuppen mit Kelleranbau, Holz teden Sonntag im
und Torfſſtall und Schlachtehaus, ins Monat nachmittags
geſamt 661 M. Gebäudeſteuernutzungswert Z his 6 Uhr.
(Eigentümer: Polizeiwachtmeiſter a. D.
Guſtav Rogowsky und Ehefrau Hedwig e
geb. Tolksdorf.)

Amtsgericht in Merſeburg. BSiumen-
Jch habe meine Praxis verlegt! zwiebeln

pflanzt der Gar-nachGotthardſtraße 391 Gargrro. kenfreund fetz t!

Dr. Ruhnow, zahnarzt Jrehst's
Sprechſtunden 9--12 und 5--6 U

Telefon 2924 Blumenhaus amGotthardteich,
Fernruf 2185Grundſtücksverſteigerung. bringt eine reiche

Das den Erben des verſtorbenen Kauf
manns E. Panecke gehörige, in Merſe n t er kenburg gelegene Wohnhaus init Laden. zumäßigenPre e

Hlgrube 6 ſoll zur Schau unMittwoch, den 5. Oktober d. Js. Zum Verkauf.

Schachteln Jhres Jndiſchen Kräuter-Pulvers ſind die Nerven
ſchmerzen faſt verſchwunden und ich habe wieder meinen alten
Humor. Ich freue mich, Jhr Pulver erkannt zu haben und 49
ſchließe mich dem Urteil der großen Zahl Jhrer Abnehmer an.
So ſchreibt Max Graul, Halle a Saale, Röpziger Straße 199,
am 24. Auquſt 1932.
Hilbert's Indisches Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischen
Kräutern. Diese sind getrocknet und gemahlen. Dabei absolut unschädlich.
Nach dem Gutachten des Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal, enthält

es gute Wirkungen bei Erkrankungen der Atmungs-
wege des Lungensystems und der rsowie bei Gicht, Rheumatismus, Adernverkalkung,
rheumatische Kopf- und Rückenschmerzen, Blutreini-
rungskuren. Schachtel 3.-- M. reicht 15 Tage aus,
as sind pro Tag nur 20 Pf. Vorrätig in den Apothekenin Merseburg, Leuna, Neumark, Jräeheln, Ammen-

dorf, Lauchstädt, Dürrenberg, Schatstädt, QuerfurtVorher und in allen Apotheken in den umliegenden Städten. Nachher
Vorſicht vor Schwindlern! Vertreter werden nicht herausgeſchickt

10
erhalten unsere Mitglieder
für cie Zuchtperiode 1931/32
In der Zuchtperiode 1930/31 haben wir
sogar 59- 123 Gewinn auszahlen können
Wenn Sie dies interessieren sollte, so
verlangen Sie bitte unverbindlich und

nachm. 5 Uhr kostenlos für Sie unsere ausführlichewette Leſer See ofen H. er Senat arheegmeiſtbigtend verſteigert werden. Ge pelztier-n 00 Mk. iſt im Termin zu zwiebeln Zuchtvereini ung e. V. Auch die Ab-

ſtellen r d z zur rVerwalter Karl Thiele, Tel. 2688 lur den e ten EdelpelztiereEvang. Frauenabend in der alten Schule. in Pension für unsere Mitglieder, d. h. daßWeihnachtsſor Goktesdienſt- Anzeigen 9 e en Uhr. Suche ine nete Mitglieder Zwar unberenrinite
Wer verkauft jetzt auf Gläſer Sonntag, 2. Oktober 1932 (19. n. Trinit.) in der alten Schule. 19.30 Uhr, Evang. Eigentümer der durch sie erstandenenKadiumpräparate und in den Topf Erntedankfeſt. Jungmädchenbund in der alten Schule. silberfüchse, Nerze, Marderhunde usw.

Pfianrenrohsäfte ſetzen! 690 gollekte: Für Abhilfe dringender Notſtände Donnerstag 1930 Uhr, Chriſtlicher Verein bleiben, wir jedoch die Tiere für unsere

räuier Tees e nerhaib der Reh. e e Mitglieder züchten unda 7 T rvor privaten zahlen wir jedem, der 10 Uh r Wie (Amtswoche Gottesdienſt- Anzeigen vor allem verkaufen.
nachweist, daß unsere Harzbauschule m ihn 96 er Bibelbei r r Wollen Sie eiRM. 100. Voerdienstehancen nieht derſelbe). Mittwoch, 20 Uhr, Bibelbeſprech- bitten wir jeweils bis Freitag mittag ollen Sie einen Betrag von ca. 500 M.
Ate günstigsten aind. a enstest ſtunde in der Herberge zur Heimat. aufzugeben. Eine Garantie für das oder das Mehrfache gewinnbringend an-

Holen Sie Offerte ein u. E. S. 6762 nie schue s Stadt 10 Uhr, Abſchiedspredigt, Paſtor Erſcheinen können wir leider nicht legen, ohne daß Sie irgendwelche Mühe
durch Ala- Köln. Nachweisbar gute Angermann. Jm Anſchluß Beichte und übernehmen. wenn uns die Meldungen und Arbeit damit haben, so lassen Sie

rn w. Feier des heili en Abendmahls. erſt am w. sich unverbindlich und kostenlos diee e Lenrpian nkorde Aſt r u 29 mm Page Scheibe 9 8 a rrrta re „Gewinn-e S Jm Anſchluß Beichte und heilig. Abend mahl. ringende e elztierzucht“III Hochschule r Kindergottesdienſt. Dienstag Stöbnitz 9 Uhr, Gottesdienſt. von der Gemeinnützigen Edelpelztier-
2 S r Mai a m der Frauenhilfel J rbanu 10.30 Uhr, Gottesdienſt Zuchtvereinigung e. V. Berlin-Britz kommene u Musiß Woimas Hochfrequenz martt 10 Uhr Paſtor Boit. Im An roßk a yna 8.85 uhr, Gottesdienſt

Gegründe, 1872 x Abendmahl. Kleinkayna 10 Uhr, Gottesd. 11 Uhr,e e ſchluß Beichte und heiliges Uhr, Gottesd.Direktor: Pror, Bruno tlinze-Reinholo Apparat Montag, 30 Uhr, Konfirm. Söhne im Kindergottesd. Dienstag, 20 Uhr, Jung-
g. mäctchenbund. Donnerstag 20 Uhr, SingenAusbiidung in alten Zweigen der Ton- neu, billig zu verk. Pfarrhauſe. Dienstag, 17 Uhr, Frauenbun e Oper, sScheaepſen, Shor ung Unteraltenburg 8, I hilfe im Pfarrhauſe. Donnerstag, 20 Uhr, n der Kirche Kleinkayna.

Kirchenmusik. Paädagog. Seminar. Staatl. MädchenVerein St. Thomae im Pfarrhauſe. ehrenPrüfungen für Privatfmusikiehrer und für 4 16 O g s u tor Boit Taubſtummengottesdienſt.Schuimusiklehrer. 51 Lehrkräfte. 1 pel ſſen hr, Paſtor Boit. Sonntag, den 2. Oktober, 10 Uhr, in der
Leung Friedenskirche 8 Uhr, GottesdienſtJ Kſitzer i. gutem Zuſt. jn der Gnadenkirche Leung, Paſtor Lüttke. Herbege zur Heimiat. w 8

I es erſ i e guter Läufer, 6 fache 9.30 Uhr, Gottesd. in der Friedenskirche u DomMädchenbund.
getnabmen i e degeiatt an. Zughilduno zu erbeten zu Erntedanffeſtfeier. o Je r Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog l
rchestermusſker. Zusammenspiel jeder Art. verkaufen. Zu erfrag. heiligen Abendmahls. 11.15 r, Kinder Jungfrauen-Verein des Vaterländ. 43Groß-Garage, gottesd. Dienstag 18 Uhr, Beſprechung Frauen-Vereins (Seffnerſtr. für Hausbrand und Induſtrie.

Friedrichſtraßel Wit der weibl. konfirm. d 20 Ahr, Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.Aufnahmen:
September, Januar und April. Prospektekostenſos. Nsheres durch des Seokretariat. Eine einer e h S Gv. Männer u. Jugendverein. Spezialbrennſtoffe für

ſingeſtunde. Eigenes Vereinshaus: An der Geiſel 5.Knapendorf 8.30 Uhr, Gottesdienſt. Sonntag, 20 Uhr, „Hiſtoriſch- u. kunſtkiritiſch. Warm-Waſſer-Heizung, Dauer-

F A S 2 U 2 x Spaziergang durch das alte Merſeburg.2 S E. Bündorf 10.30 Uhr, Kindergottesdienſt. Vorkrag von ſtud. theoi. Grafenſtein. brand- und Anthraeit Oefen
für Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt. Dienstag, 20 Uhr, Bibelſtunde. 4Schneid Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr Ev. Mädchenbund St. Maximi. Hütten u. Gaskoks, Brennholz

neidern Kindergottesdienſt. 15 Uhr, Jungſchar.! Montag, 20 Uhr, im Schloßgartenſalon. tWeißnähen Dienstag, 20 Uhr, Jungmädchenbund.! Mittwoch. 20 Uhr, Verſammlung an der geſpalten und geſägt, gebündelt, zu den
Mittwoch 290 Ahr, Jungmännerbund. Geiſel 5, Paſtor Riem. billigſten TagespreiſenHandarbeiten Donnerstag, 20 Uhr, Bibelſtunde. Ev. Frauenhilfe St. Maximi.

Klein-Corbetha s8 Uhr, Leſegottesdienſt.. Donnerstag, 16 Uhr, An der Geiſel 5.
Vormittag-, Nachmittag- u. Abendunterricht.2 V Beuna 15 Uhr, Feſtgottesdienſt z. Treffenj (Anterer Saah).er r Küchen l er e e re e Katholiſche Gemeinde Ed u ard Klan

u 5teilig n der Kirche zu er-Beuna. 1 r, atho e Gemeinden. eDeutsch- ev. Frauenbund. von Mk. 95.- an Familienabend im Gaſthaus Wünſche merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt. e
Montag, 20 Uhr, Poſaunenchor. Dienstag, „Uhr- eGuſtav Weber 20 Uhr, Jungmädchenbund. Sonnabend, n r mit Predigt. Die 11-Uhr e MerſeburgDrucksachen W Tiſchlerei a h ne Sogend Leung 7 e genhneſſe t Predigt W h r Trbeſo r. 2027

Weif l eumark-Geiſelröhli 10 Uhr, Gottesd. t ndber 2: Telefon Nr.erneiten Sie im gen aee We denne i den sH6 in Neumark. 19 Uhr, Chriſtliches JungvoMerseburger Tageblatt Telefon 2650 in der alten Schule. Montag, 20 Uhr, Schafſtädt 10.30 Uhr, Gottesd. m. Pred.



Ein Möbelinteressent
an der hbelgischen Grenze

beurifeilt meine Leistungsfähigkeit!
Der Zollbeamfe schreibt aus Aachen- land
unterm 127. September folgendes

Durch unseren Ferienaufenthalt kamen
wir betr. Einkauf von Korbmöbeln in das
Geschösft Kylischestrahe. Durch die Liebens-
würcligkeit eines Herren der Firma hatten
wir Einblick in die großen Möbel- Lager.
Wir waren natürlich sehr erstaunt über die
niedrigen Preise und günstigen Zahlungs-
bedingungen. Wir sind nun gewillt uns
eine neue Küche zu kaufen und biffen die
Firma um baldige Vebersendung eines
Kafaloqes mit Preisliste.

So werden Sie urfeilen, wenn Sie sich meiner
Firme bedienen. Ich erwartfe Sie

Schütze h. 4. bieseler
Merseburg, Bahnhofsfraße 17

Sangerhausen Eisleben Aschersleben
Versand franko über ganz Deufschland.

Dw Bund d. Frontkſoldaken

Ortsgruppe Merſeburgc S S S 5 S S S D
Antreten zur Teilnahme am Gottes-
dienſt im Dom am Sonntag, dem
2. Oktober 1932, vormittags 9.30 Ahr,
in der Poſtſtraße.

Ratskeller
T ä g lich das fradifionelle

Oktoberlest!
Ab 7 Uhr Stimmungsbetfrieb

Sonntag: Beginn 4 Uhr nachm.

Schützenhaus
Morgen Sonntag nachm.
Unterhaltungs konzert
Ab 7 Uhr d beliebte Tanzabend m. Fidelio

Café Jchmied

Ei

Wol-Hammerschlag
der mod. Kleiderstoff, einfarbig und
gemustert in großer Auswahl. Meter

Afghaletta
die bewährte rein woll. Kleiderware
in vielen neuen Herbstfarben. Meter

Boucsaine ca. 130 em breſt,
reine Wolle, das neue schmiegsame
Gewebe in gr. Farbenauswahl. Meter

Billiger Sonderzug nach
dem S—Schwarzakal!

Am 9. Oktober 1932 verkehrt ein Sonder-

zug 3. Klaſſe mit 50 hrpreiser
mäßigung von Halle (Saale) nach
Bad Blankenburg (Thüringerwald) u.
zurück. Zug hält in Ammendorf, Merſe-
burg, Leuna- Werke und Corbetha.
Merſeburg ab 7 Uhr. Merſeburg an
20,58 Uhr. Aus Richtung Querfurt und
Schafſtädt nach Merſeburg und zurück
beſteht fahrplanmäßiger Anſchluß. Alles
Nähere im beſonderen Führer, der von
den Ausgabeſtellen koſtenlos abgegeben
wird. Kartenverkauf hat bei den Fahr-
kartenausgaben in Halle (Saale), Ammen-
dorf, Merſeburg, Leuna-Werke, Cor-
betha, Mücheln, Bad Lauchſtädt und
Schafſtädt ſowie in Merſeburg beim
Lloydreiſebüro, Kl. Ritterſtraße. be
gonnen. Baldiger Ausverkauf!

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft
Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale)

Stacit. Cafe
NEUE KAPELLEAb heute:

Diable Bandunter Leitung des Kapellmstr. Albin Teufel

Anzeigen bringen Gewinn

D
S Wellvlech-Stah

baraden
Preisliste anfordern!

Wellblechbauten jeder Art
Fahrradständer

Pfannenbleche, Wandbekleidungsbleche

Vovel, Dahlbruch(Westf. e

Merseburg

Herbert Fischer
Optikermeilster

Autofahrschue

Steinstrasse

Hans Engel
Preise ab l. Oktober bedeutend
herabgesetzt

Markt 20

Der werten Kundschaft
Kenntnisnahme, daß ich
meines

zur gefälligen
die Fleischerei

Mannes übernommen habe und
selbige mit meinem Bruder gemeinschaft-
lich weiterführe.

Wir bitten, daß uns bis
gebrachte Wohlwollen
übertragen zu wollen.

Anna Peege und Otto Stah
Weihe Mauer 12

jetzt entgegen-
auch weiterhin

Fleischer-
9 meister

e Jetrt billigere Preise

Uberzeugen auch Sie sich
von den vielen Vorzögen unseres guten

Edohweiörades gegen ein gewöhnnenes
Fahrrad und wie billig es ist. Katalog 130 mit

2 neuesten Preislisten auch über Nähmaschioen,
Gummireifen, Rahmen, Pedalen und alles andere senden an jeden
gratis und franko. Bisher über Million Edehweißräder geliefert.

Edelweis-Decker, DBeutsch-Wartenberg 34
Fahrradbau-Leistungs fähigkeit pro Woche 1000 Edelweißräder

Ruf2604
n t Ha e e e u t e
Harag-Heizung

Die ideale Heizung für Etagen-,
Land- und Geschäftshäuser usw.

ingenieurbesuch und
Prospekte kostenlos.

Karl Schmidt, enhelzungen
Merseburg, Teichsir. 65, Tel. 2868

e e chw

oedeeeeeeee

Solingerstahlwaren
Spezialgeschäft

Schleiferei für
Raſiermeſſer

Kl. Ritterstr. 14Car Baum, u. Oelgrube 17

e
e

Muster oller Stoffe postfrei
Aufträge von RM. 10. an postfrei

2* sehr gute,

doppelt breſt, der erprobte Wolſstoff,

in vielen neuen Farben

meliert und in mod. engl. Musterung.
Enorm billiges Angebot! Meter

Mantelfstoffe ca. 145 cm br., 2*

Mantelstoffe ca. 145 cm br.,

Shetland- u. Bouclé-Webarten Meter

überragend in der Qualität
Außer gewöhnlich niedrig in der Preisfage

Gebr. Kleiderſchr.

zu kaufen gequcht.
Annenſtraße 2. II. I

Bis auf weiteres

10 Rabatt

Meter

rein woll. Qualität in mod. 4

Crepe-Flamenga 100cmbr.
Wolle mit K'Seide, gute Kleiderware,
in allen modernen Farben Meter

Crépe-Marocain- Druck
100 cm br., weichfall. Qual. f. Blusen u.

Kleid., mod. Muster a. sol. Grundware

Crepe-Hammersehliag
ca. 100 cm br., Wolle mit K'Seſide, der
Modestoff in allen Herbstfarben. Mtr.

2*
2*
3“

Wetter
mir einerleiDas ist

Mein Mantel ist
von Loden-Frey

Damen- Mantel
von RM. 19.50 an
Herren- Mantel
von RM. 18.50 an

T Ab heute fäglich
J

Konzert Tanz
Stimmunqskapelle

Wilfried Lenanowsky

e

1. Fremdenvorſtellung Leipzig

Damen- und Kinderkonfektion in unübertroffener Auswahl
Kinder- Mantel
von RM. 12.50 an

Alleinverkauf

Adebranat

Merseburg
Kl. Ritterstr. 13

im Stadttheater Halle
Sonntag, den 16. Oktober, 15 Uhr

Der fliegende Holländer
Oper von Richard Wagner
Kartenverkauf an d. bekannt. Fahr-
kartenausgabe von 10.
bis 13. Oktober. Die

Theaterpreiſe ſind erneut
herabgeſetzt: v. 0,45 RM.

bis 3,30 RM.

25 Jahre Tanzſtunde Preis Abbau

Ein Zirkel für Anfänger und Fortge-
ſchrittene, in allen Tänzen, ſowie Patrott
uſw. beginnt am Mittwoch, d. 5. Oktober,

Geschäftserweiterung

Möbelhaus Degenhardt
Bitte, beachten Sie meine Schaufenster
und wäre für geneigte Unterstützung dankbar.

Neben meinem in der Preuhjerstr. 33
gelegenen

MOoOBELHAUS
eröffne ich heute ein welferes
Ladengeschäft

Gotthardstr. 38

abends 8 Uhr in Merſeburg, Reſtaurant
„Vateriand“, Weißenfelſer Straße 30.
Privat- Unterricht jeder Zeit. Anmeldung
von Damen und Herren im Lokal.

G. Wollrath u. Töchter, gepr. Tanzlehrer

e

Sonntag, den 2. Oktober
großer

Halle (8), Martinſtr. 22.

Sonntag, 2. Okt., Anf. 8 Uhr
Die berühmten

Leipziger

Kryſtall-Palaſt-6ünger
Man kann ſich wieder einmal herzlich aus
lachen. Vorverk. Herrn Kaufmann Schurig

Obere Breite Straße 7 n
y

Walde

/upter Aben

in den Waldbad-Gaſtſtätten
unter Mitwirkung des be-
liebten Humoriſten und
Tenor

Paul Mohr
Am Klavier: Werner Haaſe.
Am Mittwoch, den 5. 10.

1. Tanzabend

Dekanni, reell und biig
h

W

S 2
von der Gans geruptt, mit Daunen, doppelt ge-
waschen und gereinigt, Pfd. 2.--, beste Qualität
3. Halbdaunen 4. Daunenla Volldaunen 8. 9. gerissene Federn mit
Daunen 3.25 u. 4 25, sehr zart und weich 5. 25,
la 6.560 Mk. Versand per Nachnahme ab 5 Pfd.
portofrei. Garantie für reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgeſallend. zur. Frau A- Wodrich,
Gänsemast. Neu-Trebbin (Oderbruch) 176.

Viehwirtſchaftl. Vereinigung
unter Leitung der Landwirtiſchafts-
kammer ſür die Provinz Sachſen. ne

Zucht u. Nutzvieh-

Verſteigerung
Mittwoch, den 5. Oktober 1932,
11 Uhr in

Halle (S.)
Olympiapark (Merſeburger

Straße 74)
Auftrieb ausgeſuchte

Färſen und
einige Kühe
des ſchwarzbunten
Tieflandrindes

Günſt. Kaufgelegenheit!

mit erſtklaſſiger Kapelle G
FUN A

Kataloge koſtenlos durch die
Landwirtſchafts kammer f. d.
Prov. Sachen, Halle (Saale),

Kaiſerſtraße 7

Flurgarderobe E

Bücherschrank Eiche, 70 cm 27.-
4

G Oel grube
17.50iche

Juſerieren e bringt o Gewinn

besellsgaftshausbeunrüerte

D er

leden Sonntag, ab 16 Uhr, die beliebten

Unterhaltungskonzerte

mit Tanzeinlagen
Se s ch ä t t s t über e

Schlafzimmer
Speisezimmer

Bücherschrank 50onder- r De rer netto 29
Waschhocker 50Angebote netto 7 ARTMANN

Bitterfeld, Merseburg, Domstr.7
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